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Aus dem arkgrätlerland .

De 7 Herr Löwenwirt , wohin ſo eilig ? rief Nach⸗
Y bar Jakob Gutgenug einem Manne nach ,
der eben aus dem Hauſe des allgemein geachteten
Bauern Fritz Ehrlich kam und deſſen „ Neuen “
gekauft hatte , he ! Herr Löwenwirt , wohin ? Dieſer
kehrte ſich um und erkannte ſofort den Nachbar
Jakob Gutgenug und ſagte : „ Ich habe dem Nach —
bar Fritz ſeinen Neuen abgekauft und will jetzt
ſchauen , daß ich noch einige Ohm dazu bekomme,
damit es meinen Wagen voll gibt . “ Jakob
ſchmunzelte und ſagte „ Ich habe auch 6 bis 7
Ohm feil . “

wirt , ſoviel ſollte ich gerade noch haben ; wir
wollen ihn gleich verſuchen . Jakob holte ein
Glas , welches , weil es nicht rein war , der Löwen⸗
wirt an dem ganz nahen , laufenden Brunnen aus⸗
ſchwenkte , und nun brachte Jakob ein Muſter von
ſeinem „ Neuen “ . Der Löwenwirt , ein Wein⸗
kenner , verſuchte den Wein , ſpie ihn wieder aus
und ſagte : „ Lieber Freund , es tut mir ſehr leid ,
daß ich den Wein nicht kaufen kann , denn ſo wie
er iſt , kann ich ihn niemanden vorſetzen , und
jeden andern Wein würde ich mit dieſem ver⸗
derben . Nichts für ungut ; b' düt Dich Gott . “

Argerlich zog Jakob die Kellertüre ſo halb zu,
ging zu ſeinem Nachbar Fritz Ehrlich in die
Stube und ſagte : Fritz , jetzt habe ich am Rebban
gründlich verfangen ; wenn man den diesjährigen
Neuen nicht brauchen kann , wie der Löwenwirt
ſagt , dann hört doch alles auf ! zeißt du , was

er noch geſagt hat ? — und das hat mich am
meiſten geärgert , er hat geſagt : „ Mein Wein
würde anderen Wein noch verderben . “ Das iſt
doch ſtark ! Fritz Ehrlich ſagte : „ Mir hat der
Löwenwirt den Wein nicht getadelt , er hat ihn
gerne gekauft und gibt mir 42 M. für 1 Hekto⸗
liter . “ „ So, “ ſagte Jakob , „hätte ich meinen
Wein auch gerne abgegeben ; das iſt ein ſchöner
Preis . Ich weiß überhaupt nicht , was ich denken
ſoll ; wir beide haben doch unſere Reben neben⸗
einander in der gleichen Lage und doch verkaufſt
du deinen Wein immer gleich und zu höherem
Preis als ich . “ „ Höre , Jakob , und ſei nicht
gleich ärgerlich , ich will dir gerne mitteilen , was
ich von dieſer Sache halte, “ ſagte Fritz Ehrlich .
Jetzt ſtellt man an den Winzer höhere Infor ' e
rungen als früher und die Feinde unterer Reben
vermehren ſich jedes Jahr . Jetzt heißt es : „ Die
Augen auf oder man hinkt hinten nach . Wir
müſſen gegen den Faeind gerüſtet ſein ; denn die
Rebkrankheiten find leichter zu verhüten als zu
heilen . Wir müſſen unſere Reben ſtets in gutem ,

„ Das iſt recht, “ ſagte der Löwen⸗

kräftigen Zuſtande erhalten , damit ſie widerſtands⸗
fähig ſind ; das Beſpritzen der Reben mit Kupfer⸗
Kalkbrühe zur Bekämpfung der Blattfallkrankheit
muß richtig und rechtzeitig beſorgt werden ;

ebenſo das Beſtäuben der Trauben mit Schwefel.
Schau , Jakob , wenn wir mit dieſen Arbeiten
warten wollen , bis die Rebkrankheiten in ihrer

Wirkung ſichtbar ſind , dann iſt es zu ſpät ; dann
ſind Mühe und Auslagen vergebens . Auch muß

man beim Ankaufen der Stoffe nicht auf die
ſcheinbare Billigkeit ſehen , ſondern immer das

Beſte kaufen . Es komet z. B. Schwefel in den
Handel , bei welchem unter 100 Gewichtsteilen

nur 36 Teile Schwefel ſind ; benützt man ſolchen ,
dann bringt man zu wenig Schwefel zu den

Trauben , die Krankheit wird nicht bekämpft
und man hat doppelten Schaden . Kauft man
dagegen 85 prozentigen Schwefel , der um ein

weniges mehr koſtet und bringt die gleichen Ge⸗
wichtsteile zu den Trauben , dann iſt die Krank⸗
heit ( Oidium ) bekämpft und der Herbſt auch ge—⸗
rettet .

Auch kannſt du deinen Weibsleuten ſagen , daß
es abſolut nicht gleichgiltig iſt , wann und wie
die Rebſchoſſe aufgeheftet werden . Dieſe Arbeit
iſt zur Erzielung eines guten Weines ſehr wichtig .
Du ſiehſt alſo , lieber Freund , daß die Lage allein
nicht ausſchlaggebend iſt ; die Reben müſſen in
gutem Stande gehalten und richtig gepflegt werden ,

wenn man einen guten Wein erzielen will .
Übrigens , hole doch einmal ein Glas voll von

deinem Neuen ! Jakob tat ' s; Fritz koſtete ihn
und ſegte dann : „ Höre , Jakob , ich glaube gerne
daß der Löwenwirt dieſen Wein nicht kaufen
wollte; der riecht ſtark nach dem Faß . “ „ Das
kann doch nicht ſein “, meinte Jakob ; „ich habe
das Faß ausgewaſchen und gehörig eingebrannt ,
ehe ich den Moſt hineintat . Das Faß war ſeit
Frühjahr leer ; damals hat es der Küfer geputzt

und eingebrannt und ſeither habe ich nichts mehr
damit gemacht . Es war allerdings etwas ange⸗
laufen , als ich es im Herbſte aufmachte ; aber ich
habe es tüchtig ausgewaſchen , und wie geſagt ,
gut eingebrannt . “ „ So, lieber Freund ! “ ſagte
Fritz , „ da haben wir ' s : der Schim nelgeſchmack
ſteckt im Holz und teilt ſich dann dem Wein mit .
Du hätteſt dein Faß den Sommer über 2 —3 mal
einbrennen ſollen , dann wäre es nicht ſchimmelig
geworden . Und dann haſt du noch einen Fehler
gemacht ; durch das Einbrennen vor dem Füllen
haſt du die Gärung des Moſtes verzögert ; denn

durch das Ein rennen mit Schwefel⸗bildet ſich im
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Faß ſchwefelige Säure , dieſe wirkt ſtörend auf die er am „ſchönſten “ iſt ; dann hat man immer

Gärung und gibt dem Wein einen „böckſeligen “ hellen und bekömmlithen Wein .

Geſchmack. Merke dir jetzt , Jakob , was ich dir ſage :

Ich will jetzt einmal ein Muſter von meinem „ Wer guten , reinen und reinſchmeckenden Wein

1903er holen . Fritz holte ein Krügle voll und haben will , der halte ſeine Reben in gutem Zu⸗

ſetzte den Wein in kriſtallhellen Gläſern dem Nach - ſtande , verſäume keine Arbeit und führe dieſe

bar vor . Dieſer bewunderte ſowohl den Glanz pünktlich aus ; gehe beim Herbſten mit der pein⸗

wie den Geſchmact des Weines und bekannte , daß lichſten Reinlichkeit zuwerke , halte ſeine Fäſſer in

ſein 1903er nicht ſo ſchön und auch nicht ſo gut tadelloſem Zuſtaude , ſorge , daß der Moſt un⸗

und reinſchmeckend ſei . Fritz fragte ſeinen Nach - geſtört fertig gären kann und ſcheue die Koſten

bar , wie viel mal er ſeinen 1903er abgelaſſen für das Ablaſſen nicht . “

habe . Ha ! meinte Jakob , ſo oft er trübe werden Befolgſt du dieſe meine wohlgemeinten Rat⸗

wollte . Schau , ſagte Fritz , da haſt du wieder ſchläge , ſo wirſt du einen Wein erzielen , der

einen großen Fehler gemacht ; man darf mit dem gerne gekauft wird , und wirſt wieder Freude an

Ablaſſen nicht zuwarten , bis der Wein treibt und deinen Reben haben . “
trübe wird , ſondern man muß ihn ablaſſen , wann W. Lr .

EERRRRRDRRDRDRR

Etwas vom Raiserstuhl .

Schloßruine Burgheim

Fee der Sitzung des Verbandsaus - her — „hie Perle des Breisgaues —hie Kleinod

Oſchuſſes im Jahre 1904 war der Antrag des Kaiſerſtuhls “ —bis ſich ſchließlich das Züng⸗

geſtellt worden , daß der nächſte Abgeord - lein der Wage für Freiburg entſchied . Damals

netentag des Badiſchen nahm ich mir vor , bei
50

bietender Gelegenheit
Verbandes in Endingen mit einem es nicht zu verſäumen , das ſo tapfer verteidigte
Burgheim am Kaiſerſtuhl ſtattfinden W 68 Burgheim kennen zu lernen und auch einen feucht —
waren dabei die Naturſchönheiten des Kaiſer - fröhlichen Blick in Herrn Baſtian ' s Kellereien zu
ſtuhls und insbeſondere die herrliche Lage von tun und wahrlich ich bereue es nicht , den Eut —

Burgheim warm geprieſen worden . Der Eigentümer ſchluß durchgeführt zu haben . Unſeren lieben
der Schloßruine Burgheim , Herr Kamerad Weinguts - Leſern aber möchte ich durch Wort und Bild einen

beſitzer Fr . Joſ . Baſtian in Endingen , hatte ſeine Einblick geben in die Schönheit des Erſchauten .
Beſitzung für den Abgeordnetentag zur Verfügung Ich benütze dazu einen kurzen Abſchnitt aus dem

Herrn Dr . Peter P. Albert , „ Die
ſeiner großartigen Kellereien in verlockende Aus - Schloßruine Burgheim am Rhein . “ Nachträglich
ſicht gerückt . Doch es hatte ſich auch Freiburg ſei bemerkt , daß der Abgeordnetentag des Landes —
um den Abgeordnetentag beworben und lange verbandes im Jahre 1906 in Endingen ſtatt⸗
wogten die Wellen des edlen Wettſtreits hin und finden wird . Anheuser .



„ Wer jemals das weltentlegene altersgraue
Städtchen Burgheim am Kaiſerſtuhl und Rhein
beſucht hat , dem iſt das hier Geſchaute und Ge⸗

wahrte ſicher unvergeßlich in Erinnerung geblieben .
Denn kaum irgendwo auf deutſchem Boden ar⸗
beiten auf ſo engem Raume die lebentreibende
Natur und der unaufhaltſame Niedergang und

Verfall von Menſchenwerk und Menſchenwirkſamkeit
in ſolchem Maße zuſammen , wie hier , nirgendwo
wieder wird der Flug der Gedanken und Gefühle
ebenſo leicht und hoch emporgehoben wie tief dar⸗

niedergedrückt .
Erwartungsvoll betritt man die kleinſte deutſche

Stadt von Oſten her durch einen alten Torbogen
und ſteht , nach wenigen Schritten über ein echt
mittelalterlich holperiges Steinpflaſter , überraſcht
vor altverſchnörkelten Holz⸗ und Erkerhäuſern und
einem Rathaus , ſo ſtolz und ſtattlich wie nur eines
einer Stadt . Sinnend ſchreitet man weiter durch
die menſchenleere Hauptgaſſe und wendet ſich , weſt⸗
wärts ans Ende gelangend , rechts durch ein großes

— —

Burgheim .

Endingen .

Gartentor , um durch einen wohlgepflegten Wein⸗

berg emporſteigend ſich mit einem Male vor den

gähnenden Oeffnungen eines ausgebrannten Schloſſes
zu ſehen . Unmittelbar gefeſſelt vom elegiſchen

Zauber der Ruinen findet ſich das um⸗ und aus⸗
blickende Auge nicht minder raſch und ſtaunend
gefangen durch die entzückende Rund⸗ und Fern⸗
ſicht auf die Berge des Schwarzwalds und Was⸗

gaus . Ueberwältigt von der Flut der von nah
und fernher eindringenden mannigfaltigen Stim⸗

mungen und Reize , läßt man ſich auf das ver⸗
witterte Gemäuer zu ſeinen Füßen nieder , dem

hier gleich mächtig wehenden Odem der Gegen⸗
wart und Hauche der Vergangenheit ſich über⸗

laſſend . Rechts drüben wälzen ſich die Wogen
des Rheinſtroms geräuſchvoll dahin und dahinter
bricht ſich der Blick an den dunklen Kämmen und

Gipfeln der Vogeſen , von links herüber aber grüßen
die heimatlichen Höhen des rebenumgürteten , ſagen⸗

umſponnenen Kaiſerſtuhls und darüber hinweg die

Bergrieſen des Schwarzwalds in trautem Verein . “



„ Scharfk gelade . “

eer Hansjörg , Schütz vum Orleswald ,
t der hot e Fraa , wer weeß wie alt .

dDie kricht als Krämpf un nimmt dann
vun Baldrian un wilde Hopfe . [ Tropfe
Doch eemol als die Krämpf ſin kumme ,

und ſie hot vun de Tropfe g' numme,
do hawwe ſe ere nix gebatt ;
drum muß der Hansjörg in die Stadt .
Sein derre Klepper ſpannt er ein
un fährt ſchnurſchtraks nach Sinſe nein .
Beim Doktor Kurzesdorf , beim alte ,
do thut er mit ſeim Fuhrwerk halte .
Springt nuff , kloppt an , un geht glei nein ,
er waartet nit lang uf ' s herein .
Der Dokter , halb in Negliſcheh ,
guckt rum un ſchtreckt de Kopp in d ' Höh ,
un kreiſcht mit ſeiner growwe Schwart :
„ Du Schtoffel ! is des aach e Art ,
ſo mir nix dir nix reinzuſterme ,
un aach noch mit eme ſolche Lärme !

Schpringt mer dann ſo —die Treppe ruff ,
daß Fraa un Kinner wache uffe !
Was is dann los , weil ' s ſo preſſiert ,
ſ ' is Deiner Fraa doch nix paſſiert !
Do ſetz' Dich her , verzähl emol ,
bis ich einſchtweil e Schnäpſel hol . “
Der Hansjörg denkt , jetzt werd er mild ,
un ſecht : „ Herr Dokter ! halb ſo wild
is aach gut g' fahre , ſecht mehr als .
Der Theres ſteht ' s ſchun bis am Hals ;
Krämpf hot ſe widder ; angſcht un bang
werd ' s eem, wann mer ſo ſchtundelang
ſo Krämpf un Vunſich muß anſehe ,
un ' s Wadeſchtrample , ſ ' Aachedrehe .
Hätt ' s die Fraa Dokter , des is ſicher ,
Sie ginge aach los wie der Blücher . “
Druff ſecht der Dokter ganz leſcheer :
„ Da trink emol vun dem Ligör ;
e Schnäpſel ſchad ' keem Menſche ' was ,
nor ' s Schnapſe is es , was ich haß .
Weeſcht Hansjörg , alleweil is arg ,
faſt jeder Tag bringt mer en Sarg ;
ſo viele ſchwere Fäll gibt ' s jetzt .
Beſtändig werd mer rumgehetzt .
Kummt mer vun Wiehre heemgeloffe ,
do heeſt ' s aach ſchun : glei ſollſcht nach Hoffe;hot mer vun do Reisaus genumme ,
heeſt ' s widder : glei nach Weiler kumme .

Von Kamerad Dr. meéd. Franz Michel F.

Un meent mer dann , mer is daheem
un mecht ſich ' s bei der Alt bequem ,
do ruft ' s aach noch nach Bimmelhauſe .
Dort tut zwar aach en Dokter hauſe ;
doch hot der ' s ſelwer im Gedärm ,
do ſchlägt er glei en große Lärm ;
un ' s muß partout en Dokter her ,
ſo ' en Angſchtibus , den gibt ' s nit mehr .
Sein Körnle läßt er in der Bichs ,
bei ihm —do helfe die ſcheint ' s nix ;
bei Dame tun ' ſe norr rumore ,
do mecht ' r aach ſein Hauptfurore .
Geht ' s mit ' m Rad , dann is mer ſchnell
uf jeden Ruf an Ort und Schtell ;
doch tuts ſtark regne oder ſchneiche ,
un ' s heeſt : nach Bohrbach , Reinsfurth , Schtreiche ,
dann geh ' n die G' ſchäfte nit ſo glatt ;
vor Arger werd mer halb rawiatt .
Un hot mer nix wie Kram im Kopp ,
do werd mer halt nervös un grob .
Doch abrobo , was führt Dich her !
Dei Fraa hot widder ihr Maleer 21
Do muß ich ſelwer noch ' re ſehe ;
im Aacheblick werd ' s wohl nit gehe .
Sie nimmt doch als vun ſelle Tropfe ,
vun Baldrian , glaw ' ich , un vun Hopfe ;
ſtatt zwanzig geww ' r dreißig ein ,
ſtatt Waſſer in Tokayerwein .
Loſt dodruff nit die Weiwerploog ,
des heeſt ihr krämpfig Weſe nooch ,
dann gibſcht ' r halt , wie ' s letſchtemol ,
vum Pulver zwee , drei Löffel voll .
Alſo , wie g' ſagt , glei werd ' s nit gehe ,
doch werd ' ich Owends noch ' r ſehe . “
Druff nimmt der Dokter Stock und Hut ,
ſecht : „ Hansjörg , b' ſorg dein Fraa recht gut ,
ich muß jetzt fort , uff Widderſehe ! “ —
un läßt alleens de Hansjörg ſtehe .
Der putzt nadierlich aach die Platt
un iwwerlegt de Doktersrat ;
un denkt , was hot der Dokter Mucke,
jetzt ſoll mei Fraa gar Pulver ſchlucke .
Ja non , der Dokter muß es wiſſe ,
un tut ſ ' es nit , dann muß ſ ' s büße .
Wo krich ich nor glei Pulver her ,
zu Haus mei Pulverbichs is leer .
Soll ich zum Schweinfurth oder vor
zum Oberſchützen Theodor ?
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Des , denk ' ich, werd ſich aach noch gewe ,
jetzt petz ' ich erſcht noch eens im „ Löwe “ . —
Een Vertel hot er grad gepetzt ,
do hot ſich eener zu em gſſetzt .
Der Nordler war ' s , en Referendeer ,
der kennt ' n vun der Treibjagd her .
Der tut em uff de Buckel kloppe
und ſecht : So früh hockſcht ' ſchun beim
Was werd im Orles mit de Reh ,
wo ich Dich hier in Sinſe ſeh !
Was werd beim 1 aus de Haaſe ,
wo Du im „ Löwe ; hockſcht zum Praſſe !
Froh ſchmunzelnd ſecht ' s der Reſttendles⸗
dem Hansjörg werd ' s um ' s Herz gar ſchwer .
„Sell mecht mer “ , ſecht er , „nit viel Sorge ,
wann nor mei Fraa noch lebt bis morge .
Wann ich e PFäckl Pulver hätt ,
ſell wär ' s , wo ſie vum Tod errett .
So —hot der Dokter alleweil geſacht . “

Der Nordler hot verſchmitzt gelacht
un ſecht : „ Hansjörg , do kann ich helfe ,
ich hab j Päckle Srücker zwölfe

daheem ürs Dicke Villa liege ,
drodriwwer kannſcht ſofort verfiege . “
Der Jörg mit Träne in de Aache ,
der ſecht : „ was ſoll zum Dank ich ſage !
Manch Reh hab ich ſchun weggeblooſe ,
wo' s hernoch heeſt Sie hätt ' es g' ſchoſſe ;
ſo — wolle mer ' s aach künftig halte

zum Dank for ' s Pulver for mei Alte . “ —

Der Hausborſch eilt zur Villa Dick
und kummt aach bald vun dort zurück .
Der Nordler ſteckt drei Pulverpäckl
dem Hansjörg in ſein Rucktaſchſäckl ;
der ſchwebt vor Freid im ſiebte Himmel ,

ſpringt uff de Bock , ſchlägt uff ſein Schimmel ,
un fährt mit ſeiner alte Schees
nach Haus zu ſeiner Fraa Theres .
Der macht er ' s aach ſofort plauſibel ,
wie mer kuriert ihr krämpfig Übel .

Doch ächze mt ' ſe un tut brumme ,
wie ſie de eerſchte Löffel g ' numme .
Doch unſer Hansjörg läßt nit nooch ;
kuriert muß ſein die Weiwerploog .

W. ülzt ſich ſein Fraa aach hin un her —

um acht war ' s zwette Päckl leer .
Am Horizunt verſchwind die Sunn ,
der Mond , die Stern , die leuchte ſchun ;
der Jörg , mit Runzle uff der Stern ,

guckt nooch ' em Dokter in die Fern .
Grad ſchlägt die Uhr halb neun in Hoffe ,
Do kummt der Kurzesdorf geloffe .
Zum Kerchebuckl bei der Kerch ,
Do ſteigt er ruff zu unſerm Jörg ;
der Otem geht em jo faſcht aus ,
bis er beim Hansjörg war ſeim Haus ;
geht nein un froogt : „ was mecht die Alt ? “ —

Der ſecht : „ich glaab ſie werd ſchun kalt ! “ —

„ So —werd ' s der Theres nit preſſiere ,
mer wolle ſe ſchun rauskuriere . “ —

Der Dokter ſecht ' s; un kurzer Hand
nimmt er die Funſel vun der Wand ;
will mit ' em Licht ' nein in die Kammer ,
do kreiſcht die Alt in Schmerz un Jammer ,
un zwiſchenein in Angſcht ſie ruft :
„ Wir fliege jo all ' drei in d' Luft .
De Dokter , s ' Licht , nor nix wie ' naus ,
es rumpelt ſchun , ich glaab 8' bricht raus .

Mach ' s Fenſchder uff un aach de Lade

Ach Gott ! ich bin jo ſcharf gelade ! “

Janitätskolonnen

des

Badiſchen

Militärvereins⸗

VLerbandes .

Von
Kamerad Hofapotheker

Dr. Stroebe - Karlsruhe .

Am Schluſſe des Jahres 1904 beſtanden beim

Badiſchen Militärvereins - Verband 118 freiwillige
Sanitätskolonnen mit 2460 Mitgliedern . Nicht mit⸗
gezählt ſind dabei 11 weitere Kolonnen , die bis zur
Drucklegung des Kalenders die vorgeſchriebene Mel⸗
dung noch nicht erſtattet hatten oder zu jener Zeit
ohne Arzt waren .

Von den oben angegebenen 2460 Kolonnen - Mit⸗

gliedern werden im Ernſtfalle 1419 Mann als Reſer⸗
viſten , Landwehrmänner und Erſatz⸗Reſerviſten zur
Fahne einberufen ; der Reſt mit 1041 ſteht ſomit zur
Verfügung der freiwilligen Krankenpflege . Von letz⸗

teren ſind bereit und geeignet zum Dienſt beim Feld⸗
heer 218 Mann , beim Beſatzungsheer 618

918 Von
ſämtlichen Kolonnen - Mannſchaften ſind als Kranken —

ausgebildet 40 Mann , d. i. 1,63 /1

Im Verhältnis zur Geſamtſtärke der Kolonnen⸗
Ander iſt die Zahl der Bereiterklärungen zum58

Feldheer immer noch eine zu geringe , namentlich im

Hinblick darauf , daß dle Hauptaufgabe der Kolonnen
in erſter Reihe die Vorbereitung für den Kriegsfall iſt .

Es wäre recht wünſchenswert , daß dieſer Punkt in Hin⸗
kunft bei allen Kolonnenmitgliedern gebührende Beach⸗
tung fände . Namentlich ſollte darauf hingewirkt werden ,
daß die zum Landſturm übertretenden Mannſchaften
ſich zur Verwendung beim Feldheer zahlreicher als
bioher bereit erklärten . Ferner kann ich denjenigen
Kolonnen , deren Mitglieder zum größten Teil noch
im Reſerbe⸗ und Landwehr - Verhältnis ſtehen , nur

wiederholt raten , ſich zu bemühen , auch eine Anzahl
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nicht gedienter Leute als Mitglieder zu werben , da—
mit jede Kolonne in der Lage iſt , baldmöglichſt eine
Anzahl von Mitgliedern für den Kriegsfall zur Ver—⸗
fügung der freiwilligen Krankenpflege ſtellen zu
können . Es iſt dies um ſo mehr geboten , als künftig
nur ſolche Sanitätskolonnen von dem kaiſerlichen In —
ſpekteur der freiwilligen Krankenpflege und zwar auf
Veranlaſſung des Kriegsminiſters zur Führung des
Zeichens des Roten Kreuzes berechtigt erklärt werden
ſollen , welche das Endziel der Kolonnen , den Kriegs —⸗
ſanitätsdienſt zu unterſtützen , erreicht haben und mög⸗
lichſt bald in der Lage ſind , bis zu einem Drittel
ihrer Friedensſtärke für den Kriegsfall zur Verfügung
zu ſtellen .

Aus gleichem Grunde erſcheint es aber auch äußerſt
wünſchenswerr , daß alle diejenigen , welche ihre Kräfte
dem ſegensreichen Dienſte des Roten Kreuzes gewidmet
haben , ſeien ſie Soldaten oder Nichtmilitärs , nicht nur
einen Kurs bei der Kolonne mitmachen und dann
wieder austreten , ſondern daß ſie der guten Sache mög —
lichſt lange treu bleiben und bei der Kolonne aushalten .
Dadurch geben ſie den der Einrichtuug noch ferne
Stehenden ein nachahmenswertes Beiſpiel und tragen
ganz weſentlich zur Erhaltung der Kolonnen bei.

Als Altersgrenze im Ernſtfalle zum Dienſt außer⸗
halb des Wohnortes wird in der Regel das ſechzigſte
Lebensjahr angenommen . Diejenigen Kolonnen , welche
Unter den gedienten Leuten nicht die für den Kriegs —⸗
fall abzugebenden Kameraden im Alter von 39 bis zu
60 Jahren zur Verfügung haben , ſollten daher bei
Zeiten nach nicht gedienten , für den Kolonnendienſt
aber gleichwohl geeigneten Mannſchaften Umſchau halten
und ſie für die Sache zu gewinnen ſuchen . Solche
Leute erlangen erfahrungsgemäß in Kolonnen mit
gedienter Mannſchaft am beſten und leichteſten die
erforderliche militäriſche Ausbildung , damit ſie im
Falle eines Feldzugs ohne Schwierigkeiten in den
militäriſchen Rahmen eingefügt werden können . Da
ſie im Kriegsfalle keinerlei militäriſche Verpflichtungen
haben , können ſie ſich lediglich aus Intereſſe für die
ſchönen und ſegensreichen Aufgaben des Roten Kreuzes
und getragen von dem Drange , auch ihr Scherflein
auf den Altar des Vaterlandes zu legen , dem oberſten
Kriegsherrn im Ernſtfall zur Verfügung ſtellen . Möch⸗
ten ſich deshalb die Leiter der Kolonnen bei Auf⸗
mahme nicht gedienter Leute aus kleinlichen Gründen
micht ablehnend verhalten , ſondern dazu übergehen ,
ſolche mit Freude in ihre Reihen einzuſtellen , eingedenk
des Umſtandes , daß alle , die in eine Kolonne eintreten ,
ihre Kräfte dem Vaterlande und den Kameraden zur
Verfügung ſtellen wollen .

Die Zahl der Krankenpfleger unter den Kolonnen⸗
mitgliedern hat ſich erfreulicherweiſe wieder etwas
vermehrt . Um allen berechtigten Anſprüchen genügen
zu können , muß ſie aber noch viel größer werden . Die
Kolonnen ſollten es ſich deshalb angelegen ſein laſſen ,
für dieſen Dienſt immer mehr Leute und namentlich
ſolche zu gewinnen , die ſchon während ihrer aktiven
Dienſtzeit als Krankenpfleger ausgebildet worden ſind .
Gerade die bei der Truppe ausgebildeten Krankenpfleger
ſollten ſich nach ihrem Uebertritt zum Landſturm zur
Verwendung bei der Feldarmee zur Verfügung ſtellen .

Die Friedenstätigkeit der Kolonnen , welche bekannt⸗
lich den Kitt für deren Zuſammenhalt abgiebt , denſelben
ihre Gönner bewahrt und neue zuführt , iſt auch
im Jahre 1904 wieder eine recht rege geweſen . Immer⸗
hin ſcheint aber die Zahl der gemeldeten erſten Hilfe⸗
leiſtungen mit der Stärke der Kolonnen noch nicht im
richtigen Verhältnis zu ſtehen , was wohl darauf zurück⸗

zuführen ſein dürfte , daß die Aufzeichnungen in dieſer
Hinſicht nicht immer mit der wünſchenswerten Genauig⸗
keit und Sorgfalt gemacht werden . Es ergeht daher an
alle Kameraden erneut die Bitte , dieſem Gegenſtand
ihre volle Aufmerkſamkeit zuwenden zu wollen . Die
dadurch verurſachte Mühe wird ſich gewiß lohnen .
Bringt doch den Fernerſtehenden nichts beſſer den Beweis
für den Segen und Nutzen unſerer Beſtrebung , als die
zahlenmäßige Darſtellung unſerer Leiſtungen . Wird
aber ſo der Nachweis erbracht , wie das in den
Uebungskurſen Gelernte zu Nutz und Frommen der
Allgemeinheit im täglichen Leben Verwendung findet ,
ſo wird ſich auch immer mehr die Ueberzeugung Bahn
brechen , daß wir imſtande ſind , auch im Ernſtfalle
dem Vaterlande wertvolle Dienſte zu leiſten und daß
wir mit unſerer Tätigkeit keinen Sport treiben , ſondern
voll und ganz in der Lage ſind , jederzeit im Dienſte
helfender Nächſtenliebe unſeren Mann zu ſtellen .

Im Rückblicke auf die vorjährige Jubelfeier der
Uebernahme des Protektorats über den Militärvereins⸗
Verband durch S. K. H. den Großherzog vor 25 Jahren
und in dankbarer Erinnerung an die vielen Beweiſe
der Huld und Gnade , deren ſich unſer Militärvereins —
Verband vonſeiten ſeines hohen Protektors ſtets
zu erfreuen hatte , wollen wir uns erneut geloben ,
dem leuchtenden Beiſpiel Sr . Kgl . Hoheit folgend , nicht
zu raſten und zu ruhen , vielmehr mit allen Kräften
dahin zu ſtreben , das hohe Ziel , das unſerm Beſtreben
geſteckt iſt , zu erreichen , das da lautet : „Alle Zeit
bereit zum Wohle der Mitmenſchen im Frieden und
für das Baterland im Kriege ! “ Die letzten Wirren in
China , der ruſſiſch - japaniſche Krieg und der Aufſtand
in Südweſt⸗Afrika haben wieder deutlich gezeigt , daß
bei der heutigen Vervollkommnung der Schußwaffen
trotz ſorgfältigſter und umfaſſendſter Vorbereitungen
ſeitens der offiziellen Sanitäts - Organe auf die Tätig⸗
keit der freiwilligen Hilfskräfte nicht verzichtet werden
kann , ſondern auf eine recht ausgedehnte Mithilfe
wohl vorbereiteter Krankenpfleger und Mannſchaften
der Sanitätskolonnen gerechnet werden muß . Denn
nur mit deren Unterſtützung wird es möglich ſein , den
für des Vaterlandes Wohl und Ehre Kämpfenden im
Falle der Verwundung in ausgiebiger Weiſe die erſte
Hilfe und richtige Pflege angedeihen zu laſſen .

Ein Lehrer , der von ſeinen kleinen Schülern lange
Zeit dadurch geärgert wurde , daß die Jungen an den
Fenſtern ſeiner Parterre - Wohnung klopften und dann
raſch wegliefen , hing eine Tafel am Fenſter auf , auf
welche er geſchrieben hatte : „Hier darf nicht ge—
trommelt werden ! “ Eines Tages erkannte er einen
ſeiner Schüler , der wieder einmal geklopft hatte und
weglief . Als der Lehrer in die Schule kam, rief er
den Jungen vor und legte ihn über das Knie , um
ihm eine Tracht wohlverdienter Prügel zu verſetzen .
Wie erſtaunte er aber , als er, auf der betreffenden
Stelle der Rückſeite des kleinen Übeltäters ſein Plakat
vorfand mit der Aufſchrift : „Hier darf nicht ge—
trommelt werden “ .

Der kleine Iſidor Levy kommt zum Gerichtstermin
in Kleidern , die ſo lang und weit ſind , daß ſie um
ſeinen dürftigen Leib herumſchlottern . Deshalb frägt
ihn der Richter : „Levy , wie können Sie ſich unter⸗
ſtehen in ſolchen Kleidern bei Gericht zu erſcheinen ?“
„ Was haißt, “ ſagt Levy , „unterſtehen ? Hab ' ich an⸗
gezogen die Sachen meines Vaters , da doch ſteht in
der Vorladung „Iſidor Levy hat zu erſcheinen in
Sachen ſeines Vaters . “ —
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8 Lücken reißt die ſtreifende Kartätſche ,Schiller . Auf Vormanns Rümpfe ſpringt der Hintermann ,
Verwüſtung rechts und links und um und um,

m 9. Mai 1905 waren hundert Jahre dahin
Ygegangen , ſeit unſer großer Dichterfürſt Schudte olhe mef deiß Perr dirW

Friedrich von Schiller die Augen für immer ſchloß . Goft befohlen Grüder
Im deutſchen Reich wie in der Schweiz , deren In einer andern Welt wieder !

Befreiung von der öſterreichiſchen Herrſchaft er Dann das bekannte „Reiterlied “ :eines ſeiner vollendetſten Dramen , „ den Wilhelm Wohl auf Käniere ſet auf ' s Pferd auf ' s Pferd !Tell “ , gewidmet hat , wurde dieſer Tag durch Ver⸗ Ins Feld, in die Freiheit 55
anſtaltung von Gedächtnisfeiern verſchiedener Art , Im Felde da iſt der Mann noch was wert ,
in den Schulen
und auf den

„Brettern , welche
die Welt bedeu⸗

ten “ , durch feſt⸗
liche Verſamm⸗

lungen u. ſ . w. , in

Wortund Schrift
feſtlich begangen .

Schillers Größe
auf dem Gebiet

der Poeſie beruht

unſtreitig haupt⸗
ſächlich in ſeinen
Dramen , worin

er ſ. Zt . ſelbſt

ſeinen großen
Freund Göthe
übertraf und auch
noch heute un⸗

erreicht daſteht .
Durch ſeine

Dramen undBal⸗
laden iſt Schiller
aber auch der

volkstümlichſte

Dichter des deut⸗

ſchen Volkes ge⸗
worden , weil er

ſeine Stoffe ſo

zu wählen ver⸗

ſtand , daß darin

Da wird das Herz
noch gewogen ,

Da tritt kein an⸗
derer für ihn
ein ,

Auf ſich ſelber
ſteht er da ganz
allein .

Und wie leben⸗

dig und treffend
iſt im 1. Teil der

großartigen Wal⸗

lenſtein⸗Trilogie
das Leben und
Treiben im La⸗

ger eines Heeres
des 17 . Jahr⸗
hunderts geſchil⸗
dert ! Auch die

Geſtalt des Hel⸗
den der Tragödie ,
jenes ſeltſamen

Mannes , der

Heere aus dem
Boden ſtampft
und zum Siege
führt , die tief⸗
geſunkene Macht
des Kaiſers wie⸗
der empor hebt
und ſchließlich an
dem Verrat , den

er gegen denſel⸗
die idealſten Seiten der deutſchen Volksſeele wieder⸗ ben ſpinnt , untergeht , iſt ſo meiſterlich und treffend
klingen. gezeichnet , daß auch die eingehenden Forſchungen

Uns alten Soldaten ſteht Schiller aber dadurch der ſpäteren Zeit bis auf die Gegenwart daran
beſonders nahe , daß er , ſelbſt der Sohn eines nichts Weſentliches zu ändern vermochten .
ſolchen , auch mehrfach militäriſche Themate in Was den Gott begnadeten Dichter aber dem
Poeſie und Proſa behandelt hat . Es ſei hier nur ganzen deutſchen Volk ſo teuer gemacht hat , iſt das
an das Gedicht : „ Die Schlacht “ aus der erſten lebhafte Nationalgefühl , das ſich beſonders in

Periode erinnert , worin er u. a. das Kampfgewühl mehreren ſeiner Dramen kund gibt .
in den ergreifenden Strophen ſchildert : Als Schiller an dieſen Dramen arbeitete , Ende

15 des 18 . und Anfang des 19 . Jahrhunderts , befand
ſich das alte deutſche Reich politiſch in dem Zuſtand

Feuern die Vordern , viele ſtehen nicht mehr auf , tiefſten Verfalls . Seine Heere waren in den Kämpfen
Illuſtrierter Badiſcher Militärvereins - Kalender 1906. 5
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mit den von revolutionärer Leidenſchaft getriebenen Beſonders aber im Schauſpiel „ Wilhelm Tell “ ,

Heeren Frankreichs unterlegen , eine allkgemeine Mut⸗ das ja ſpeziell den Kampf der Schweizer gegen

loſigkeit hatte Platz gegriffen , Zwietracht herrſchte die habsburgiſche Zwingherrſchaft behandelt . Hier
unter den einzelnen Stämmen nnd jeder ſuchte in läßt er den treu zu ſeinem Volke haltenden Frei⸗
dem allgemeinen Schiffbruch für ſich zu retten , was herrn von Attinghauſen ſeinem Neffen Rudenz , der

noch zu retten war . Das ohnehin ſo ſchwache auf Seite der Habsburger ſteht , zurufen :

vaterländiſche Gefühl war vollends erſtorben und. „ O, mächtig iſt der Trieb des Vaterlandes ! “

gleichgültig ließ man es geſchehen , daß das letzte Dann :
Band , das die einzelnen Stämme noch zuſammen⸗
hielt , ſich vollends auflöſte .

Einer der wenigen , bei denen unter dieſen
trüben Zuſtänden das Gefühl für das gemeinſame
Vaterland nicht erloſch , ſondern zur hellen Flamme
reiner , echter Vaterlandsliebe wurde , war Schiller .
Schon im Jahre 1793 ſchrieb er : „ Die Liebe

zum Vaterland iſt ſehr lebhaft in mir geworden . “

Immer ſtärker tritt dieſes warme vaterländiſche
Gefühl nun in den ſpäteren Dramen hervor . So
in der „ Jungfrau von Orleans “ , wenn er dort
im 1. Akt den Grafen Dünois dem ſchwachmütigen
König Karl VII . zurufen läßt :

„ Nichtswürdig iſt die Nation , die nicht
Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre ! “

„ O, verlaß ſie nicht , die heilige Sache deines Vater —

landes !
„ Ans Vaterland , ans teure , ſchließ dich an,

Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen ,
Hier ſind die ſtarten Wurzeln deiner Kraft . “

Und die letzten Worte , welche der ſterbende
Freiherr an ſeine Landsleute , die Schweizer , richtete :8

„ Seid einig , einig , einig ! “
erſcheinen ſie nicht wie eine ernſte feierliche Mah⸗

nung an das damalige durch Hader und Neid zer —
riſſene deutſche Volk ?

Aber auch uns Deutſchen des zwanzigſten Jahr⸗
hunderts ſoll dieſes Vermächtnis unſeres großen
Schiller der Leitſtern bleiben , für unſer politiſches

Verhalten gegenüber dem deutſchen Vaterlande , dem

deutſchen Reich ! 23

Was man wiſſen muß , um den See⸗
Ereigniſſen in Oſtaſien oder ſonſlwo

folgen zu können .

Schnellader oder Schnellfeuer - Geſchütze
nennt man ſolche , welche mehrere Schuß in der Mi—
nute feuern können , namentlich die, bei welchen Ge—
ſchoß und Ladung zu einer Patrone mit Metallhülſe
vereinigt ſind . — Die Arrtillerie eines Linienſchiffes
zerfällt in : Hauptgeſchütze . Sie ſind nur in ge
ringer Zahl , meiſt vier , höchſtens ſechs vorhanden ,
ſtehen hinter ſtarkem Panzer auf Drehſcheiben , ein⸗
zeln oder paarweiſe und haben einen Seelendurch
meſſer ( Kaliber ) von 24 em bis zu 30,5 em. Das
Gewicht eines ſolchen Stahlrohres beträgt von 45 000
kg bis aufwärts zu 110000 kg. Man ſtrebt einen
Schuß in der Mitte an. Mittelartillerie . Sie
ſetzt ſich aus Schnelladern zuſammen , die 12 em bis
15,2 em Kaliber haben , doch erhalten die neueſten ,
noch nicht fertigen Schiffe Rohre von 17 em, 19 om,
20,3 em, ja bei den Amerikanern von 23 em Kaliber .
Sie ſind von zehn aufwärts bis zu achtzehn Stück
vorhanden , können etwa 5 gezielte Schüſſe in der
Minute feuern und ſtehen in Türmen oder in Kaſe —
matten ſtets hinter Panzer . Leichte Artillerie .
In mehreren Kalibern vertreten , dient ſie in erſter
Linie zur Abwehr von Torpedoboot - Angriffen . Ihre
Kaliber gehen von 3,7 em aufwärts bis 8,9 em ;
die 3,7 em ſind Einpfünder , da ſie Granaten von
1 Pfund Gewicht ſchießen , die 4,7 em ſind Drei⸗
pfünder , die 5,4 em Sechspfünder . Die Feuer⸗
geſchwindigkeit iſt bei den 8,8 em etwa 10 Schuß in
der Minute , bei den 3,7 em 30 bis 40 Schuß . Ma⸗
ſchinenkanonen und Gewehre . Dieſe Waffen
feuern automatiſch , indem der Rückſtoß des erſten
abgefeuerten Schuſſes ausgenutzt wird , den Verſchluß
zu öffnen , die Patronenhülſe zu entfernen , die neue
Patrone einzuführen , den Verſchluß zu ſchließen und

abzufeuern . Die Maſchinenkanonen ſind meiſt 3,7 em,
die Gewehre 8 mm. Die Schußzahl in der Minute
läßt ſich auf mehrere Hundert ſteigern bis zu 800.

Revolverkanonen und Mitrailleuſen ſind
Geſchütze mit mehreren rotierenden Läufen älterer
Syſteme bis zu 3,7 em hinauf . Auf neueren Schiffen
findet man ſie nicht mehr . — Die Kreuzer führen
leichtere Artillerie in denſelben Abſtufungen . Die
Hauptgeſchütze aber reichen nur bis zu 24 em, und
im allgemeinen ſind die 15 em Hauptgeſchütze . —
Kleine Kreuzer ſind mit 10 em und 12 em als
ſchwerſten Geſchützen zumeiſt beſtückt , höchſtens mit
15 em. — Kanonenboote führen 10 em bis 12 em.
— Torpedofahrzeuge und Boote führen leichte
Schnellader von 3,7 em bis 7,5 em in einigen
Exemplaren . Parole .

Hannes und Peter lungern am Rheinufer
herum und wiſſen nicht , was ſie mit ihrer Zeit an⸗
fangen ſollen Da macht Hannes den Vorſchlag , daß

derjenige vom andern eine Mark bekommen ſolle ,
welcher die größte Lüge ſagen könne . Nach einigem
Beſinnen ſagt der Peter : „ Du, ich hab ' s ſelbſt geſeh '
wie mein Großvater den Kölner Dom in die 0
gehoben hat . “ „ Ach was “ , ſagt der Hannes , „des
is gar nix , mein ' Großmutter hat ſo en Durſt gehabt ,
daß ſe emal den ganze Rhein ausgetrunke hat . “

Jeder will nun am kräftigſten gelogen haben ,
darüber kommt es zum Streit und ſchließlich balgen
ſie ſich tüchtig herum . Da kommt auf ſeinem Abend⸗
ſpaziergang der Herr Lehrer daher und ſieht die Rau⸗
ferei . Er geht an die Kampfhähne heran und frägt ,

Nachdem ihm diewas ſie denn miteinander hätten
Urſache mitgeteilt iſt , ſagt er : „ Aber Ihr lieben Leute ,

ſeid doch vernünftig und friedlich . Wer wird denn
überhaupt lügen , das iſt doch eine Sünde . In meinem
ganzen Leben habe ich nicht gelogen . “ „ Du Hannes, “
ruft da der Peter , „gib dem die Mark , dem gehört ſe . “



Der deutsche Landwirt

De deuſche Landwirt liebt ſeine Heimat . Mit

ganzem Herzen hängt er an der Scholle , die

ihm gehört und die er bearbeitet . Wie ſein
Vater im Jahre 1870 iſt auch er in der Stunde der

Gefahr bereit , mit der Waffe in der Hand für das
Vaterland einzutreten . Der Landwirt weiß , daß
wir ein Landheer nötig haben , und daß jeder des—⸗

halb ſeine 2 oder 3 Jahre dienen muß , damit wir
im Kriege dem Feinde Soldaten , d. h. Männer ent⸗

gegenſtellen können , die ihr Gewehr zu handhaben ,
das Geſchütz zu bedienen und ein Pferd zu
tummeln verſtehen . Die Unterhaltung des Heeres
im Frieden verſchlingt große Summen , aber da
die Armee einmal notwendig iſt , müſſen auch dieſe
Beträge in Steuern aufgebracht werden .

Warum wir neben dem Landheer noch eine

Flotte brauchen , das ſieht jedoch mancher nicht
ein . Daß die Kriegsſchiffe unſere Handelsflotte
ſchützen ſollen , iſt zwar auch dem Landwirt be⸗
kannt . Aber die Handelsſchiffe , ſo ſagt er , bringen
uns das ausländiſche Getreide ins Land , das

unſere Preiſe herabdrückt . Wir wollen deshalb
weder Handelsſchiffe noch Kriegsſchiffe . Iſt wirklich
die Flotte für den Handel und die Induſtrie er⸗

forderlich , ſo mögen diejenigen die Koſten zahlen ,
die als Kaufleute , Fabrikanten , Arbeiter durch die

Flotte ihr Geld verdienen . Den Bauer aber ver⸗

ſchone man mit der Marine und mit Steuern für
dieſelbe .

Wenn indeſſen ein ſo geſcheiter Mann , wie der
alte Fürſt und Landwirt Bismarck ſchon vor

Jahren geſagt hat , die Kriege der Zukunft werden

auf dem Waſſer ausgefochten , wenn unſer Kaiſer
uns mahnend ein ähnliches Wort zugerufen hat ,
ſo muß doch die Kriegsflotte für alle Stände

unſeres Vaterlandes Bedeutung beſitzen . Und daß
eine mächtige Kriegsflotte auch für den deutſchen
Landwirt unentbehrlich iſt , das ſoll jetzt mit kurzen
Worten ausgeführt werden .

Deutſchland zählte 1870 noch nicht 40 Mil —

lionen , jetzt nahezu 60 Millionen Einwohner .

Freilich erzielt der Landwirt auf ſeinem Grund
und Boden durch beſſere Wirtſchaft und durch
künſtlichen Dünger gegenwärtig weit mehr als

früher , aber lange nicht genug , um die um 20 Mil⸗
lionen geſtiegene Bevölkerungsmaſſe zu ernähren .

und die Flotte . .
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Wir müſſen alſo von außen her Gegenſtände ein⸗

führen , um leben zu können . Der größte Teil

dieſer Gegenſtände , etwa zwei Drittel , kommt über
See , nämlich an Nahrungs - und Genußmitteln ,
Weizen , Kaffee , Mais , Roggen , Tabak , Schmalz ,
Gerſte , Fleiſch , Reis , Eier und Südfrüchte , an
Rohſtoffen aber Schafwolle , Baumwolle , Holz ,
Häute , Kupfer , Kohlen , Petroleum , Salpeter , Erze .
Das mag man beklagen , aber man kann es nicht
mehr ändern . Wir ſind ſchon mitten drin im

Weltverkehr . Kräftig müſſen wir uns am Welt⸗

handel und am Seeverkehr beteiligen , denn ſonſt
ſchieben die anderen Völker uns einfach zur Seite .

Gelingt ihnen dies , dann müſſen wir für die

Gegenſtände , die wir gegenwärtig mit unſeren
eigenen Schiffen einführen und die uns dann

ſpäter durch engliſche oder amerikaniſche Schiffe
gebracht werden , das zahlen , was die Engländer
und Amerikaner verlangen . Auch werden unſere
Erzengniſſe mit hohen Einfuhrzöllen belegt werden ,
wodurch dann unſere Fabriken überhaupt zum
Aufgeben des Wettbewerbs gezwungen wären .
Eine kaufkräftige Induſtrie bleibt immer der beſte
Abnehmer der Landwirtſchaft . Geht es unſerer
Induſtrie ſchlecht , ſo wird auch der Landwirt ge⸗
ſchädigt . Daß es der Landwirtſchaft im Oſten
ſchlechter geht, als der Landwirtſchaft im Weſten
unſeres Vaterlandes , hat außer anderen Umſtänden
ſeinen Grund darin , daß die Induſtrie im Weſten
entwickelter iſt und deshalb auch der Landwirt
an ihr mehr verdient .

Deutſchland iſt ſchon derartig am Welthandel
beteiligt , daß alle Stände , auch die Landwirtſchaft
binnen kurzem in die größte Not geraten müßten ,
wenn im Kriege der Feind zur Blockade ſchreiten ,
d. h. Deutſchland vollſtändig vom Seeverkehr ab⸗

ſperren könnte . Millionen von Arbeitern verlören

nach wenigen Wochen ihren Verdienſt . Alle Preiſe
ſchnellen ins Ungemeſſene . Kaffee , Tabak , Pe⸗
troleum , Reis , kurz alle auch dem Bauer un⸗

entbehrlichen Artikel werden ebenſo , wie Kohlen
viel , viel teurer als in gewöhnlichen Zeiten . Alle

Handwerker , auch der Schuhmacher , der Stell⸗

macher , der Schmied , der Maurer fordern für
ihre Arbeit das Dreifache und noch mehr . In
der erſten Zeit der Blockade würde es dem Land⸗

5²*
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wirt etwas beſſer ergehen wie dem Arbeiter , weil die Nordſtaaten Amerikas die Küſte der Süd⸗

der Bauer Getreide und Vieh beſitzt , das natürlich ſtaaten blockierten , wurde in den Städten der

auch im Preiſe ſteigt . Aber ſobald die Vorräte Südſtaaten das Pfund Butter zwar mit 30 M.
ein paar Stiefel aber mit
250 M. bezahlt !—.— —
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zulegen können . Und noch eines , lieber Landwirt ,
der du wahrſcheinlich Vater biſt , bedenke und be⸗

rede mal mit deiner Frau : Dadurch , daß die

Schlachten der Zukunft ſich mehr als ſeither auf
der See abſpielen werden , ſparen wir Menſchen !
Sind da Eure Juugen nicht mitbeteiligt ? Im

Kriege 1870/71 haben wir an Toten und Ver —

mißten 41 000 , an Verwundeten 89 000 Mann
verloren . Die deutſche Armee wird im nächſten

Kriege über 2 Millionen Menſchen zählen . Eng⸗
land hat die ſtärkſte Flotte , aber dieſe zählt nur
140 000 Köpfe und damit beherrſcht England
die Welt . Ein Linienſchiff , gewiſſermaßen eine

ſchwimmende Feſtung , hat 600 —- 800 Mann Be⸗

ſatzung . Eine Seeſchlacht wird alſo ebenfalls

entſetzliche Verluſte an Menſchen fordern , nie aber

ſo blutig werden , als eine wirklich große Schlacht

auf dem Lande , Kann man aber Menſchenleben ,
kann der Landwirt ſich ſeinen Sohn durch eine

geringe Erhöhung der Steuern erhalten , ſo iſt
kein Vater — und noch weniger eine Mutter —

zweifelhaft , was hier zu tun iſt .
Seien wir alſo ſtark zu Lande und zu Waſſer !

Hierin liegt die ſicherſte Gewähr zur Erhaltung
des Friedens und für den glücklichen Ausgang eines

Krieges , falls letzterer einmal gekämpft werden muß .

Aus der nach ungedruckten Hammlung „ Ein Büſchel Unlraut “ .

Von A. v. Freydorf .

Wenn ' s Herz nur ſchwarz iſt .

„ Jaköble , lauf zum Brunne nunter

un waſch der d' Händle und s ' Geſicht ,

S' iſch welleweg jetzt Hit — mach munter ,

De Cſchoppe han i dir ſchon g' richt . “

Die Sellhofbäurin war im Leide ,

Vorgeſtern ſtarb Großväterlein ,
Drum ſteht in ſchwarzem Trauerkleide

Sie wartend nun am CTotenſchrein .

Schon tönt zur Sinſegnung die Glocke ,

„ Jaköble, “ ruft ſie — tapfer , mach ! “

„ Jo “ , gellt ' s von drinnen , „ nur die Socke ,

No bin i fertig alsgemach . “

Und ſieh , da ſtürmt ſchon in die Stube ,
Die Bruſt beſtrahlt von rotem Schein ,
Der friſche , ſiebenjähr ' ge Bube

In ſeiner Bauerntracht herein .

„ Was meinſch ' au , Büble “ ſchilt die Mutter

Die rote Weſcht — ſell geht doch nit !

J han der die mit ſchwarzem Futter
Grad fürs Begräbniß hingericht ! “

„ Nei Mutter —ſell will i dir ſage “

Rufts Jaköble und ſchluchzt gar ſehr ,

„ Darf i di rote Weſcht nit trage ,

No freut mi d' ganze Leicht nit mehr ! “

Auf der Voſt .

Schau ! iſt ' s nicht die ſchmucke Amrei

Aus dem Steinbachtal bei Gutach .
Wie im Wind die Schürzenzipfel
und der ſchwarze Rock ihr fliegen !
Wie die weißen , bauſch ' gen Aermel

In der Mittagsſonne glänzen ,

Auch das ſchwarze Spitzenhäubchen ,
Das die Augen leicht umſchattet ,
Steht ihr gut ! Und gar der Schihut
Mit den dicken , roten Bollen .
Wie ſie ' s hurtig hat und eilig ,

Nach dem Dorf hinab zu kommen :

Freilich ! Drunten iſt die Poſt ja
Auf der Poſt bekommt man Briefe
Und des Bächebauern Jüngſter
Iſt ſeit Herbſt bei den Soldaten

Und des Bächebauern Jüngſter
Iſt der Sepp und iſt ihr Schatz !

„ B' hüet Di Gott ! — i tu Dir ſchriewe ! “
Sagte er beim Abſchied nehmen ,
Doch nun ſind ſchier bald drei Wochen
And kein Gruß iſt noch gekommen
Und kein Sohn der Poſt hielt Einkehr
Fern am Hof , wo Amrei dient .

„ Mueß bi Gott , mol ſelber luege ! “
Meint ſie drum und eilt zum Dörflein .
Dort am blau geſtrich ' nen Kaſten
Iſt die Poſt , ſie klopft an ' s Fenſter .
Und heraus ſchaut der Beamte ,
„ Hent ihr net für mi e Briefle
Von des Bächebauers Joſephd “
„ Postèe restante “ ſo fragt er — ſie doch
Ruft entſetzt : „ Noi — Vatholik ! “
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Eine köstliche Geschichte

ereignete ſich im Jahre 1871 in einem kleinen

Landſtädtchen unſres deutſchen Vaterlandes , und

da es der traurigen Geſchichten ſo viele gibt , und

da es nur eines Blickes in die Zeitung bedarf ,
um eine Menge trauriger , ſchrecklicher , haarſträu —
bender Ereigniſſe zu erfahren , ſo iſt es Pflicht

jedes Menſchenfreundes , die freundliche Blume ,

welche er auf ſeinem Lebensweg entdeckt hat , jedem

Mitmenſchen darzureichen , der geneigt iſt , ſie anzu —
nehmen und ſich an ihrer harmloſen Blüte zu erfreuen .

In unſerm Landſtädtchen — wir wollen es

Lindau nennen , denn „ lind “ iſt die Geſchichte ,
die ſich darin ereignet hat , — in Lindau alſo iſt

heute alles aus Rand und Band . Oede ſteht
der Acker , wiewohl es Erntezeit iſt ; das Handwerk

ruht ; die Leute errichten Triumphbogen , flechten

Kränze , nähen Fahnen , reinigen die Straßen , die

Fenſter , ſchmücken die Häuſer , backen Kuchen , nähen

Feſtkleider — es iſt ein großer hoffnungsvoller ,

melodie , die ſich wohltuend in ' s Gemüt legt . Die

Kinder ſingen mit Begeiſterung , der Kantor beglei —
tet mit der Violine , die er meiſterhaft ſpielt . Jetzt

iſt Pauſe ; die Jugend tummelt ſich im Hof unter

dem Nußbaum , — dann tritt der Kantor unter ſie

und erzählt edle und rührende Züge aus dem Leben

unſres Kaiſers , Saatkörner , aus denen Patriotis⸗
mus , Liebe und Treue für König und Vaterland

hervorwachſen ſollen , werden ausgeſtreut , und dann

ertönt wieder unter Gottes freiem Himmel reiner und

begeiſterter das Empfangslied für den Landesvater .

Befriedigt geht Kantor Biedermann nach Hauſe .
Er weiß , alles iſt in gutem Geleiſe . Aber nun

legt ſich eine Sorge auf ſein Herz , die er bis jetzt

noch nicht gekannt hat . Er tritt an den ſchlichten

Kleiderſchrank , holt den Sonntagsrock heraus und

betrachtet ihn mit trauriger Miene . Er iſt ſehr

fadenſcheinig , ſehr abgetragen . Es hilft kein Bürſten
und Waſchen ; für die gewöhnlichen Lindauer Ver —

freudevoller , ſeliger Gedanke , der alle Herzen und hältniſſe hätte der Rock vielleicht noch eine Weile

Geiſter bewegt und entzückt und die Menſchen aus dienen können , denn trotz Mängel desſelben , wurde

der Alltäglichkeit in eine gehobene Feſtſtimmung dem verdienſtvollen Lehrer der Jugend , woer ſich

verſetzt . Auf ſeinem gewohnten Poſten in würde - nur blicken ließ , Achtung und Ehrerbietung gezollt ;
vollem Ernſte ſtand nur einer , und dies war Herr aber wie durfte er vor Seiner Majeſtät in einem

Biedermann , der greiſe Kantor und Oberlehrer , der ſolchen Anzug erſcheinen ! — Unſer Kantor nämlich

in Lindau jung geweſen und alt geworden war und war ein Junggeſelle , und nie hätte er etwas anderes

dem die letzten Generationen ihre Bildung , ihre guten werden können noch wollen , denn ſeine Schule war

Grundſätze und teilweiſe auch ihren gottesfürchtigen , ſeine Braut , ſeine Liebe , ſeine Hoffnung , ſein Stolz

frommen Sinn verdankten . und ſeine Wonne .

Mit ſtrahlendem Angeſicht war er heute Morgen Am Rande des Berges ſtand das freundliche kleine

in die Schule getreten und die alten treuen , ehr - Haus , welches ſein Eigentum war und das er allein

lichen Augen leuchteten , als er ſprach : „ Kinder , bewohnte . Die alte Sabina im Nachbarhäuschen ,
ein großes Glück ſoll uns zu Teil werden , ein Glück , eine Witwe , kam allmorgendlich herüber , hielt ihm
um das Nationen uns beneiden . Unſer hochgeliebter ,das Haus rein , beſorgte ſeine Wäſche , kochte das

hochverehrter Kaiſer Wilhelm wird nach Lindau Mitlagsmahl, aß mit ihm zu Mittag , brachte alles

kommen . Zum Willkomm ſingen wir ein Lied , ein wieder in Ordnung und verſchwand dann wieder .

Triumphlied , Kinder , und ich weiß , daß nicht nur Einſam war Biedermann ſelten , denn wer Rat ,
Euer Mund , nein , Euer Herz und Geiſt ſo ſingen Troſt , Belehrung in ſchwierigen Fällen bedurfte ,

wird , daß das Königsherz es fühlt und ſich freut . “ der wanderte in ſtiller Abendſtunde hin nach dem
Einen Augenblick tiefſte Stille in der großen trauten Schulhauſe , wo jeder ein treues teilnehmen —

Kinderſchaar , Bewegung auf allen Geſichtern , dann des Freundesherz , einen verſtändnisvollen Rat und
ein lautes , begeiſtertes , vielſtimmiges : „ Hurra hoch , eine ſtets offene Hand fand . Daher kam es , daß

unſer Kaiſer ſoll leben hoch ! hoch ! hoch ! “ Die zur Beſchaffung eines neuen Rockes nichts , gar nichts
Knaben ſchwenkten die Mützen , die Mädchen klatſch - in der Kaſſe war .
ten in die Hände , und unſer Oberlehrer ? Wehrt „ Iſt kein Unglück, “ denkt er . „ Habe zwar
er dem ſtürmiſchen Ausdruck der geſunden Gefühle ? noch nie Schulden gemacht ; aber dies iſt ein Aus⸗
Da ſteht er mit freudevollem Angeſicht und ſtimmt nahmsfall , es geſchieht meinem Kaiſer zu liebe .
mit ein in das ſchallende Hoch ! Er iſt ein viel Schneidermeiſter Born iſt mein Freund , meinem

zu guter Erzieher und echter Patriot , um das Aus⸗ Kaiſer zu Ehren kann und darf ich etwas wagen ! “
leben einer echten Freudenbezeugung zu ſtören . Da tritt eben Meiſter Born ein .

Jetzt , nachdem die jugendliche Begeiſterung ſich “ „ Du kommſt wie gerufen , Nachbar ; willſt Du

Luft gemacht hat , beginnt der Unterricht und dann mir einen Anzug anfertigen , und geduldig warten ,
der Geſang . Es iſt eiue weiche melodiſche Volks⸗ bis ich bezahlen kann ? “ —

N
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„ Ob ich will ! l — Komm , alter Knabe , Du ſollſt
einen Anzug haben Deiner würdig , und wann Du

zahlen willſt , iſt Deine Sache . “
Der Anzug iſt fertig , und der Kantor findet ihn

fürſtlich ſchön . Das Kaiſerlied ertönt rein und me⸗

lodiſch , der große Tag bricht an , und die Morgen⸗
ſonne lächelt hernieder auf eine Schar fröhlicherMen⸗

ſchen , die auf ihrem geſchmückten feſtlichen Stückchen
Erde ſehnſuchtsvoll nach ihrem Kaiſer ausſchauen .

Und er kam, der geliebte und von Gott hochge⸗
ſegnete und 51 großen Taten auserwählte König
und Kaiſer . Langſam, ganz langſam fährt der

offene Reiſewagen in Lindau ein . So hat es Maje⸗
ſtät befohlen , jedermann , Weib und Mann , Greis
und Kind , Jüngling und Jungfrau ſoll das Glück
und die Freude haben , ſeinen Kaiſer zu ſchauen ,
ſoll in das wohlwollende , herzlich grüßende Ange⸗
ſicht blicken dürfen und eine Feſterinnerung fürs
Leben empfangen . Die Kirchenglocken läuten und

tönen ſo laut ſie ' s vermögen , die Alten falten
die Hände und blicken mit thränenfeuchten Augen

zu ihrem Kaiſer empor , die Jungen ſchwingen ehr⸗
erbietig die Mützen , die Mädchen knickſen und die
roſigen Wangen glühen , einen Augenblick lautloſe ,
ehrfurchtvolle Stille , dann von der juugen Mann⸗

ſchaft ein mächtiges begeiſtertes „ Hoch , hoch , hoch
Kaiſer Wilhelm ! “

Auf dem Marktplatze , umringt von einer Schar
fröhlicher Kinder , ſteht die hohe Geſtalt von Kaiſer

Wilhelm , und mehr als hundert ſtrahlende Kinder⸗

augen blicken bewundernd und ehrfurchtsvoll auf zu
ihm , der alle grüßt mit der ihm eigenen Leutſelig⸗
keit . Kantor Biedermann macht die tiefſte Verbeu —

gung ſeines Lebens ; auf ſeinen Wink tritt Lieschen ,
die Jüngſte unter dem Kreiſe , hervor , eine kleine

goldgelockte Blondine , im weißen Kleidchen , und

reicht dem Monarchen das feine Bouquet von Roſen
und Kornblumen , und nun ertönt das Lied , zart

begleitet durch Biedermann ' s edle Violine ; friſch ,
warm und innig quillt es hervor aus Kindesherz
und Mund zum Herzen des Kaiſers , der mit ſicht⸗

lichem Vergnügen und freudiger Rührung lauſcht
und ſich des Augenblicks freut . Der greiſe Herr

hat der Kleinen die Blumen abgenommen und ihr

Händchen erfaßt . So ſteht Kaiſer Wilhelm in der
Mitte der Kinder , wahrlich ein ſchönes Bild !

Der Geſang iſt zu Ende ; der Monarch dankt dem

Kantor und den Kindern mit herzlichen Worten

und wünſcht ihnen Gottes Segen . Den Nachmit⸗

tag ſoll den Kindern Kaffee und Kuchen aus des

Kaiſers lieber Hand beſchert werden . „ Sie haben

mich ſehr erfreut , Herr Kantor , mit dem wunder⸗

lieblichen Geſang der Kleinen ; ich möchte aber auch

gerne das Lied leſen , mit welchem die lieben Kinder

mich erfreut haben ! “

Männer hatten keine Worte .

Glutröte überzieht Biedermann ' s bleiche Wangen .
Wie konnte er dieſe Hauptſache vergeſſen ! Hat
er doch ſo ſorgſam auf goldgerändertes Papier das

Gedicht abgeſchrieben und zur Ueberreichung in die

Weſtentaſche geſteckt ! Wie konnte ihm ſo etwas

paſſi ren !

„ Majeſtät wollen gnädigſt entſchuldigen, “ ſtam⸗
melt er , indem er das zuſammengefaltete Papier

aus der Weſtentaſche zieht und mit tiefſter Ver⸗

beugung überreicht , „ das Glück des Augenblicks
überwältigte mich ! “

„ Ich danke Ihnen , mein lieber Herr Kantor ! “

ſpricht freundlich der Kaiſer , indem er einen Blick

hineinwirft .
Ein heiteres Lächeln verklärt des Monarchen

Friedensgeſicht . Er reicht dem beglückten Kantor

die Hand , grüßt nochmals die ganze Bevölkerung ,
—und vorüber waren die glücklichen Augenblicke ,
die der Stadt Lindau unvergeßlich bleiben werden .

Hochbeglückt ging Biedermann nach Hauſe ; das
kleine Verſehen beunruhigte ihn nicht ; im Gegenteil ,
es war ihm ſogar erwünſcht , denn er erſah daraus
ein Zeichen des Wohlgefallens am Kindergeſang ,
der ſo vollſtändig gelungen war .

Als der Kantor in ſeinem ſtillen Heim angekom⸗
men war , nahm er ſeine Violine und ſpielte noch
einmal die ſanfte Melodie , während ſeine Seele

für den Kaiſer Glück und Segen erflehte .
Da ging plötzlich die Türe auf , und herein

ſtürzte Meiſter Born in höchſter Aufregung .
„ Herr Kantor ! “ ſchrie er , „ Herr Kantor , was

ſoll das heißen , was bedeutet das ? “ — Sitze ich
ſtill in meiner Bude , kommt ein kaiſerlicher Bote ,
fragt : „ Wohnt hier der Schneidermeiſter Born ? —

Seine Majeſtät der Kaiſer überſenden hiermit die

quittierte Rechnung , legte meine Rechnung auf den

Tiſch , zehn Goldſtücke daneben , und verſchwindet
wieder , ehe ich mich faſſen konnte ; da iſt ſie !l “ Und

nun betrachten die beiden Männer die Rechnung .
Da dämmert es in der Seele des Kantors ; er geht
zu dem Schranke , greift in die Weſtentaſche und —

hat das Kaiſerlied in Händen . In der Aufregung
ſeiner Seele , und im Glücksgefühl des Augenblicks

hat er die Schneiderrechnung dem Kaiſer dargereicht
und das Kaiſerlied in der Taſche behalten . Beide

Die Augen wurden

feucht — die Herzen ſchlugen höher . Dann trat

der Kantor an ſeinen Pult und ſchrieb einen Dankes⸗

brief an ſeinen Kaiſer in überwallendem Dankge⸗
fühl , und legte das Kaiſerlied bei . „ Wohl uns, “

ſprach er , „ daß wir einen ſolchen Kaiſer haben .
Gelobt ſei Gott ! “

( Aus : Ein guter Freund , Erzählungen von
Emma Cuno . Verlag von J . J . Reiff in Karlsruhe .
Preis eleg . geb. 3 M. )
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Ein kRriegsgedicht
von Veteran W. Behrens , ſeiner Zeit in der 3. Eskadron 2. Bad . Drag . - Regts , jetzt Gärtner in Mannheim

[ Nachdruck verboten. ]

4 menieren
Napoleon der Dritte möcht ' in Berlin logieren

Und auch Frau Eugenie ſchön
Läßt das Kriegsgeſchrei ergehn ,
Selbſt Lulu ſchnallt den Torniſter auf ,
Er wollte ſich holen die Feuertauf .
Alle ſind gar ſehr erfreut ,
Das heilige Paris vive l ' empereur ſchreit .
Vor Saarbrücken auf dem Spicherer Berg
Da kommt die Feuertauf in ' s Werk ,
Doch als zu arg es hat gekracht ,
Da hat ſich Lulu davongemacht .
Ueber Wörth zieht hin der Mae Mahon ,
Der Tapferſte der grande Nation ,
Doch Fritze kommt und hat ihn ſchon ,
Die Turkos laufen alle davon .
Bei Sedan haben ſie ihn gefangen ,
Das Kaiſerreich iſt dabei flöten gegangen .
Eugenia , mein liebes Kind ,
Die Deutſchen grobe Menſchen ſind ,
Daraus zieh dir die gute Lehr '
Nach deutſchem Gut nie mehr begehr ' —
Was macht denn auch die große Flott ,
Fährt in der Oſtſee hiſt und hott ,
Und wenn ſie hört vom Falkenſtein ,
Da ſtreicht ſie ſchnell die Segel ein .
Bazaine bei Metz in der Falle ſitzt
Die ganze Armee dort mit ihm ſchwitzt ,
Prinz Carl gibt ihnen Pillen ein,
Sie möchten lieber draußen ſein .
Bazaine denkt bald ans kapitulieren ,
Doch Moltke wollt ' es nicht kapieren ,
Er macht ihnen durch den Plan einen Strich ,
Im Elend ſitzen ſie fürchterlich .
Wir kommen auch noch nach Paris ,
Jules Favre iſt kein Hindernis ,
Der Bismarck iſt ja auch dabei
Und ſagt wie groß die Zeche ſei .
Straßburg wollte ſich nicht ergeben ,
Sieben Wochen haben wir davor gelegen ,
Jetzt haben wir ' s aber , Viktoria !
Und behalten ' s per omnia saecula .
Dort haben wir mit viel Bravour geſtritten
Und manches Regiment hat viel gelitten ,
Beſonders das zweite Grenadier - Regiment
Hat dort viel Kameraden in die Erde geſenkt .
Nun ziehen wir in ' s innere Frankreich hinein ,
Wollen verſuchen den edeln Burgunderwein .
Wenn gleich die Franzoſen ergrimmen vor Wut ,
Wir Badener verlieren doch niemals den Mut .
Bei Nompatelize haben ' s die Dreier bewieſen ,
Daß auch die Minderheit kann ſiegen ,
Denn 12 000 Franzoſen in beſter Poſition ,
Sie liefen vor dem einen Regiment davon .
Doch bei Etuz und Cuſſey waren ſie nochmals ver —
Und wollten uns den ganzen Weg verlegen , [ wegen ,
Ehe aber nur einmal hereinbrach die Nacht
War ſchon die Hälfte zu Gefangenen gemacht .
Und nun geht ' s immer luſtig voran ,
Unſere Pioniere machen uns jederzeit Bahn ,
Bald ſind vor Dijon wir angekommen ,
Doch heißt man uns dort nicht ſehr herzlich willkommen ,
Sie kommen ganz grob mit den Chaſſepotgewehren

In Juli 1870 wollten die Franzoſen zu uns pro — Und wollen ſich der ungeladenen Gäſte erwehren .
Aber diesmal ſind die Leibgrenadiere voran ,
Die fangen mit Hurra das Gefecht gleich an,
Das tut die Franzoſen großartig geniren ,
So daß ſie ganz eilig nach Dißjon retiriren ,
Um nun ihren Mut noch weiter zu kühlen
Läßt man ein wenig unſere Vierpfünder ſpielen ,
Doch dabei wird ' s ihnen ganz anders um' s Herz ,
Denn bei brennenden Häuſern treibt man nicht gern
Des andern Tags in aller früh ( Scherz .
Ihren Herrn Maire ſchon ſchicken ſie,
Sie bitten um Gnade und um Erbarmen ,
Zu ſchonen die Witwen , die Waiſen und Armen ,
„ Ihr ſollt einziehen in unſere herrliche Stadt ,
Die ihre Tore geöffnet Euch hat ,
Wir werden Euch laben nach Euerem Begehren
Und nach Gebühr als Sieger Euch ehren . “ —
Unter rauſchender Muſik zogen wir in Dijon ein
Und ließen ' s uns wohl und gütlich ſein ,
Ja Mancher denkt ſchon bald wieder an das Pouſſiren
Und führt ein welſches Mädel ſpazieren
Bald aber läßt der alte Garibaldi von ſich hören
Und tut ' s in Tours der neuen Regierung beſchwören
„ Gebt mir den Oberbefehl heraus ,
Mit der Handvoll Badener mach ' ich ' s bald aus . “
Mit Freiſcharen iſt er dann angekommen ,
Doch Werder , der hatte es längſt vernommen ,
Er ſchickte ſeine Regimenter aus ,
Denn der Kampf ſollt ' beginnen vor Dijon drauß .
In einer kalten , ſtockfinſteren Nacht ,
Hatte Garibaldi ſich den Dijonern angeſagt ,
Doch unſere Dreier waren ' s auch dieſes Mal wieder ,
Mit mörderiſchem Feuer ſchoſſen ſie gar Viele nieder ,
Der Reſt von der Bande tut eiligſt ſich wenden
Und ſucht Hilfe und Schutz an allen Enden .
Der alte Garibaldi läßt jetzt uns in Ruh ,
Denn ſeine Truppen haben keine Schneid mehr dazu .
Nun meint aber bei Nuits General Cremer ſchon ,
„ Vor mir laufen die Badener alle davon ! “
Bald aber hat er ſein Wort bereut ,
Denn bei uns heißt es ſiegen , ob der Tod auch dräut ,
Und wenn beim Beginn auch ſchon viele das Leben

laſſen
Iſt ' s doch der Sturmmarſch , den unſere Horniſten

blaſen
Und den unſere Tambours mit voller Kraft ſchlagen
„ Für den Eiſenbahndamm wir alle das Leben wagen . “
Und nach ſchweren Opfern iſt es auch gelungen ,
Den Feind haben aus letzter Poſition wir gezwungen . —
Bourbaki rückt jetzt in Eilmärſchen an
Mit dem gewiſſen Siegesplan
„ Franzoſen haltet mutig aus
In Deutſchland gibts einen fetten Schmaus ,
Ja meine Turkos haut tüchtig drein
Süddeutſchland muß unſer ſein ! “
Doch Werder iſt ſchon auf der Hut ,
In ſeiner Armee fließt Badener Blut ,
Und ſchnell gibt er die Loſung aus ,
„ Bourbaki jagen wir nach Haus . “
Und Werder ſpricht : „ Ihr lieben Brüder
Stehet feſt und ſinkt nicht nieder ,
Ja ich baue feſt auf ' s Neu
Auf die alte Badener Treu ,
Gilt es doch den eigenen Herd
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Zu ſchützen vor des Franzmanns Schwert ,
Verbrennen wollen ſie unſere Wälder ,
Verheeren unſere ſchönen Felder .
Nein , niemals ſollen die Barbaren
Ueber unſern Rhein hinfahren ,
Keiner ſoll des Schwarzwald ' s Höhen ,
Auch nur einmal von Weitem ſehen . “ —
Doch der 14. Januar bracht ' Sorgen
Der Armee am frühen Morgen ,
Da der Feind rückt raſch heran
Mit mehr als hunderttauſend Mann .
Unſere Artillerie aber macht es fein ,
Sie wirft Granaten in die dichten Reih ' n
Und die Infanterie ruft immerdar
„ Hurra , Hurra “ und „ Vorwärts “ gar ,
So daß nach weiteren drei Tagen
Der Feind auch gänzlich war geſchlagen ,
Die Kavallerie noch hinterdrein
Jagt ihn bis in die Schweiz hinein .
Von einer Heldentat will ich jetzt ſagen ,
Die ſich bei Atheſans hat zugetragen ,
Dort haben 20 Mann vom 2. Dragoner - Regiment
Eine ganze Kürraſſierſchwadron auseinander geſprengt .
Und wer es etwa nicht will glauben ,
Den kann ich leicht des Zweifels berauben ,
Denn in der Regimentsgeſchicht ' und in meinem

Militairpaß ſteht rühmend zu leſen ,
Daß auch ich bin einer davon geweſen . —
Doch auch mancher unſerer Brüder
Liegt in tiefem Schnee darnieder ,

Der
35 Augenblick hat es geſchafft ,
Der Tod hat ihn hinweggerafft .
Für ſie wollen wir auch beten ,
Gott der Herr möcht ' ihnen geben
Für die viele Müh ' hienieden
Den verdienten ewigen Frieden .
Und Mancher , der mit geraden Gliedern geboren ,
Hat dort den Arm oder ein Bein verloren ,
Laßt uns ihrer ſtets gedenken
Und ihnen milde Gaben ſpenden .
Doch nun Kameraden kommt die Ruh
Wir kehren Alle der Heimat zu,
Denn Paris , die große Stadt ,
Hat das Bombardement nun ſatt .
Bald werden wir uns wieder laben
An unſerer Heimat ſchönen Gaben ,
Wollen bei des Bechers goldenem Wein
Auf immer treue Brüder ſein ,
Wollen einen Bund auch ſchließen
Und als Freund ein ? Jeden grüßen ,
Der mit uns iſt heimgekehrt ,
Und als Mann ſich hat bewährt .
Müſſen ' s Liebchen nicht mehr miſſen ,
Wollen herzen ſie und küſſen ,
Wollen unter Freuden weinen ,
Ewig uns mit ihr vereinen .
Doch zum Schluß ſei hoch geprieſen ,
Der ſich treu und deutſch erwieſen :
„ Zum Himmel dring ' unſer Gebet empor
Für Großherzog Friedrich und das 14. Korps . “
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6 iſorlich 5 27 . —31 . Dez . 1899 . Strafzug gegen die Sophe - Gane .
Gefechte des Kaiſerlich Deutſchen 22. Okt . 1899 bis 17. März 1900 . Buli⸗Expedition . 9
Oſtaſiatiſchen Expeditionskorps . Jan . bis 2. Febr . 1900 . Strafzug gegen die

50 Se Mangiſſa . N.
8 ee en 25. Febr . bis 14. April 1900. Expedition gegen die
2I ll. 5 7 7 8

Bangwa ' s und Keakas . 14 R
295 90

4 45 28. Mai bis 8. Juli 1900 , Gefechte im Jemiſſen - Gebiet .
„ , Fin⸗nalitſang . 5. Juni bis 23. Juli 1900 . Unternehmungen gegen A

15. Dez . 75 75 „ Nungstſing⸗hſien . die Ekois3 81901 . Hoßhu⸗ 20 . Nov . 1900 bis 29. Jan . 1901 . UnternehmungenFeis „ Nan⸗dja⸗tſwang . gegen die Oſt - Bulis .
40 4 8 6 1 . —20 . Dez . 1900 . Expedition gegen die Weyjembaſſe . 6
„ N * 7 21 . Jan . bis 16. Juni 1901 . Expedition gegen die

98 51 9 5 1 5 Ngutte⸗Jabaſſi
„ „ 5 5 8 . Mai bis 31. Juli 1901 . Bambuko⸗Expedition .l . März „ 4 , Kungethſüan⸗kuan . 17 . Febr . bis 2. März 1901 . Expedition gegen den

5 „ am Tſchang⸗tſchönn - Paß .
23. Müni Gefechte an der Großen Mauer Sauuntling oike

0 12. März bis 1 . Mai 1901 . Expedition gegen Manga .

27
u. Ku⸗kuan . 15. Juni bis 3. Juli 1901 . Expedition gegen den 2

5 3 Häuptling Tſchimene .Befe ei Nan— to 57
(

10
85 85 11. Juni bis 25. Sept . 1901 . Expedition gegen Ngon

* im Bunde mit Njenjok , Jewoe ,
Jemmiſſen .

‚ 11 9. 20.— 23. Aug . 1901 . Expedition gegen Ngaumdere .Schutztruppe für Kamerun . 21. Febr . bis 31. Okt . 1901 . Expedition gegen die
18. Okt . 1891 . Gefecht bei Miang . Ngolos , Batangas , Bakundus
16. Dez . 1895 bis 7 Januar 1896 . Expedition gegen und Balnes .

die Jaunde ' s . 2. Nov . bis 7. Dez . 1901 . Kämpfe gegen den Emir
7. Febr . bis 27. Februar 1896 . Desgl . Zuberuron Yola und ſeine Ver
7. März bis 14. März 1896 . Desgl . bündeten . 1

25. Jan . 1897 . Gefecht gegen Nagilla . 21 . Okt . bis 25. Nov . 1901 . Strafzug gegen die
18. März bis 12. Abril 1897 . Expedition gegen Ikoy . Mpfongs und Bulis .

1 — 116. Juli 1897 . Gefechte gegen Ntoni . . —25. Dez . 1901 . Strafzug zur Unterwerfung von
1Augß ; 5 „ Brongo Bubandſchidda .

21. Aug . bis 6. Dez . 1897 . Expedition gegen Bane . 6. —25 . Nov . 1901 . Feldzug gegen die Bangwas .
14. Jan . bis 18. Febr . 1898 . Expedition gegen die 1. —30 . Dez . 1901 . Expedition gegen die Bafuts

Bulis . und Bandengs .
23 . —26 . April 1898 . Strafzug gegen die Ntun - Leute 17. Jan . bis 10. März 1902 . Strafzug gegen die 9

( Ntoni⸗Stamm ) aufrühreriſchen Vogeſundanas
7. —12 . Mai 1898 . Strafzug gegen den Beniata - und Vogetangenbalas .

Stamm . 20 . Jan . 1902 . Gefecht bei Marua . 1
21 . —24 . Juni 1898 . Gefechte gegen die Ngolos . 1 . Febr . 1902 . Gefecht in Banyo anläßlich der Er

1. Juli 1898 . Gefecht gegen die Bakundus .
23.Juli 1898 . Sturm auf Betika und Itoki . 24. Jan . bis 10. April 1902 . Expedition zur Unter⸗
10. Juni bis 8. Juli 1898 . Strafzug gegen die Wutes werfung der Bafuts .

des Häuptling Ngilla und ggegen 3. Febr . bis 8. Mai 1902 . Expedition zur Unter⸗

mordung des Oberleutnants Nolte . 0

die Balinga . werfung der Jeconibas . 521. Aug . bis 6. Sept . 1898 . Strafzug gegen 10 11. —28. Juni 1902 . Ueberfall bei Banumum und 15
Batſchengas . Beſtrafung der Banumums .

11 . —13 . Nov . 1898 . Gefechte gegen die NKoſſis . 21 . Aug . 1901 bis 28. Juli 1902 . Feldzug zur
13. Dez . 1898 bis 10 Nov . 1899 . Die Wute⸗Ada⸗ Unterwerfung des Häuptlings

maua Expedition . Semikore von Eſum .
19. Aug . bis 10. Nov . 1899 . Strafexpedition gegen 14 . —23 . März 1902 . Expedition zur Unterwerfung

die Bakoe . des Häuptlings Ngalim .
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3. April bis 29. Mai 1902 . Gefechte in Deutſch
Bornu ( Ngollo - Berg , Sedeleta -
Berge , Verfolgung des Sultans
Zubron .

3 . —8 . Juni 1902 . Ueberfall durch die Banſös und
Beſtrafung derſelben .

. Nov . 1902 bis 13. April 1903 . Bangwa⸗Expedition .
1. Sept . 1903 . bei Duhn .

„ Aijoa
20. Nov . 5 gegen die aufrühreriſchen

Bamana und Baſu .
6. Mai 1903 bis 20. Mai 1903 . Gefecht gegen die

Bamettas .
27 . Juni 1903 . Gefecht gegen die Katſchams .

Schutztruppe für Deutſch - Oſtafrika .
22. Juni bis 17. Sept . 1891 . Expedition gegen die

Wahehe .
16. Aug . bis 12. Sept . 1891 . Expedition gegen die

Maftti .
21. Januar bis 5. Juli 1892 . Expedition in das

ſüdliche Hinterland des Schutz⸗
gebietes von Kamerun .

1. April 1892 . Gefecht bei Ipuli bei Tabora .
65Jünk „ Angriff auf Quikura⸗qua Siki bei

Tabora .
10 „ Gefecht bei Moſchi am Kilima - Ndjaro .
2Auig „ „ „ Mhunzi gegen die Mafiti .

6. Okt . 5 „ „ Londeg
8. Dez . „ „ „ Muniſagara gegen die

Wahehe .
26. Okt . 1895 . Ueberi all an den Gongabergen in2

815 Mai bis 9. Aug . 1899 . Strafzug gegen den
Muezi von Urundi .

4 . —28 . Febr . 1900 . Straf⸗Expedition in Groß⸗
Aruſcha .

17. Febr . 1900 . Ueberfall durch die Wagaya .
12. April bis 17. Juni 1900 . Strafexpedition Mbulu⸗

Iraku .
Strafexpedition gegen die Wabade .

April u. Mai 1901. 7 Iſſanſu⸗FIramba .
20. Juni bis 1. Juli 1901 . Strafzug nach Uſſaga .
12. Sept . 1901 . Ral durch die Maſſai bei Ikoma .

4. März 1902 . Gefecht gegen die Wamatengo in
Mandana .

Unterdrückung des Aufſtandes
in Iſſanſu , Jyambi u. Kinyakumi .

Sept . 1900 .

Juni u. Aug . 1902 .

16 . Aug . 1902 . Erſtürmung der Boma Sſega in
Mſſala - mdogo .

19. April bis 10. Mai 1903 . Gefechte gegen die
aufſtändiſchen Waſſandaui .

30. April bis Juli 1903 . Unterwerfung des
Mwezi Kiſabo von Urundi .

20. 21. 22. Sept . 1. Okt . 1903 . Gefechte gegen die
aufſtändiſchen Wahemba ( Waſa⸗
naki ) .

Schutztruppe für Deutſch - Südweſt⸗
afrilha .

12. April 1893 . Gefecht bei Hornkrans .
2. Dkt am fReien Bers
1. 2. Jan . 1894 . „ in der Doriſibſchlucht .

27 ‚RAlaig , 75 „ „ Naüklüfk⸗
23 Sept. „ bei Gums .

20. Dez . 1894 bis 10. Febr 1895 . Feldzug gegen
Uſandani .

2. , 3, 4. Juni 1896 . Gefechte mit den Waruri .
Juli —Sept . 1896 . Expedition Burungi - Irangi - Ufiomi⸗

Turu .
12. Juli bis 25. Dez . 1896 . Feldzug gegen die Wahehe

5. Nov . 1896 . Gefecht bei Groß - Aruſcha am Kili⸗
mandjaro .

25. , 26. , 27. Sept . 1896 . Gefechte in Urundi .
15. , 16. Nov . 1896 . Beſtrafung des Sultans Luaſſa

in Uha .
18. , 19. Nov . 1896 . Beſtrafung der Räuber an den

Karawanenſtraßen Tabora —

Tanganyka in Uha .
Nov . —Dez . 1896 . Zug gegen den Sultan Mtau

und Erſtürmung der Tembe des⸗
ſelben .

13. Jan . bis 23. Febr . 1897 . Wahumba⸗Expedition .
1. 4. 5. Juni 1897 . Gefechte bei Kwa - Towera .

Febr . 1897 bis 1898 . Kriegszug in Uhehe .
15. 20. Juli . 5 . Aug . 1898 . Gefechte gegen den

Sultan Katuga - moto v. Urambo .
10 . —29 . Sept . 1898 . Kriegeriſche Zuſammenſtöße bei

der Watumbi - Expedition .
Erſtürmung der Boma Kiboroswa

der Wasweta .
5 . —10 . Okt . 1898 . Gefechte in Uſandani .

30. Okt . bis 7. Nov . 1898 . Gefechte in Iramba .
Febr . 1899 . Zug nach Upogoro .
13. 14. April 1899 . Gefecht mit den Watende .
Juni 1899 . Zug nach Sſekke .
12. Juni 1899 . Gefecht mit den Waburungu .
Juni und Juli 1899 . Expedition gegen den Sultau

Matſchemba und Einnahme des
Dorfes desſelben 9. u. 10. Juni
1899 .

2. Aug . 1898 .

die Khauashottentötten .
27. März bis 13. Juni 1896 . Feldzug gegen die

vereinigten Hereros und Khauas⸗
hottentotten .

5 . Juli bis 15. Okt . 1897 . Feldzug gegen Hotten⸗
totten .

4. Dez . 1897 . Patrouillengefecht bei Klein - Aub.
Erſtürmung von Ehobib .

188 75 Wagenüberfall bei Groß - Tſaub .
303 7 Gefecht bei Anabis .

4. Jan . 1898 . Klein⸗Tſaub .
233 5 Ucberfall bei Khanas .

„ Febr „ Gefecht bei Xantamab .
2 75 „ Grbotberg.

Cutdnnigsgefcar
in der Grootberg⸗

Schlucht
18. Jan . 1904 . Gefecht bei Otjorukaku.
23 5 „ Kubas .
2 , „ Okahandja.

4. Febr . „ 5 „ Omaruru und Groß⸗
Barmen .

113 5 Gefecht auf dem Marſch nach Seeis .
14 „ VLbei Aüüuus⸗
16 75 „ am Liewenberg .
198 7 bei Groß⸗Barmen .
23 E 1 „ Otjihinamaparero .
13. März „ 5 „ Owikokorero .
16 „ 7 75 am Omatakoberg .

Aprit „ bei Okaharui .
9. „ J U J Onganjira .

13. 7 Okatumba .
9 Mai 7 Patrouillengefecht bei Outjo .

Juli 1904 . Patrouillengefecht gegen Otjahewita —
24. Juli 1904 .

2. Alig⸗
Gefecht bei Otjurutjondjou .

„ Okateitei .173 Ji



Auf Patrouille Omutjatjewa nach
Otjewarongo .

63 „ 0 Auf Patrouille nach Waterberg .
Gefecht bei Omuweroume .

115 5 Gefecht am Waterberg und bei
Hamakari .

Gefecht bei Otjoſundu und Omutja
tjewa.

155 6 Gefecht am Omuramba u. Omatuga .
30 „ bei Schanzogberg .

Seßt „ Gefecht bei Owenaua .
19 „ 5 5 „ Okambukauandja .

7 Patrouillengefecht bei Cais .
Gefecht bei Falkenhorſt .

Waſſerfall⸗Karasberge5. J; J/ J,
85 5 5 „ Gokhas .

5 75 „ Oſowandimee .
27 5 55 „ Packrim .

Nösd „ 56 „ Otunjahi .
63 7 5 „ Okamungongo u. Hoa⸗

chanas .
Gefecht bei Oſowinditbe .

12 „ „ Okambere . 3
13. „ „ Spitztopp .
1533 7 „ Okatawbaka .
22 * 5 5 „ Kub.
28 „ 5 15 „ Warmbad .
29 . „ 5 5 „ Lidfontein .

Dezz „ „ Gobabis .
23 5 15 „ Rietmont .
23 5 Patrouillengefecht bei Swartwater .

4 5 7 „ Naris .
13 Erſtürmung von Koes .
20. „ „ẽK Patrouillengefecht bei Stampriet .
21. „ 7 Gefecht am Hudup .

6

J. Jan . 1905 . Gefecht bei Stamprietfontein .
2. 3. 4. Jan . 1905 . Gefechte bei Groß - Nabas .
5. 2 5 „ Gochas .

24. Jan . 1905 . Patrouillengefecht in der Nähe von
Okaſewa .

2 55 Patrouillengefecht bei Urikuribis .
5 1 5 Nunub .

5Fobr „ Gefecht zwiſchen Owikokorero und
Eputiro .

9 „ Ueberfall bei Arris .
1 „ 5 Gefecht bei Omitare .
185 75 Ueberfall bei Geitſabis .
18 „ Patrouillengefecht bei Uitdraai .

3. Mäfz „ Gefecht bei Gibeon .
4 „ 75 Ueberfall bei Klein Nabas .

10. 11. März 1905 . Gefecht bei Aub ( Koſis - Geibanes ) .
14. März 1905. Gefecht ſüdlich Okahandja .
1 „ 75 Ueberfall der Station Marienthal .

19 . 21. März 1905 . Gefecht in der Gegend von Hurub .
25. März 1905 . Gefecht bei Aminuis
26 . „ „ Groß Heuſis u. Kranz⸗

platz
„ Gefecht bei Keibub .

Ari , 5 „ Sandmund .
23 „ ſüdlich Kub in der Nähe

des Packriem .
7 „ Gefecht an einer Bley öſtlich des

Elefantenfluſſes
7 Gefecht bei Nazudas .

Patrouillengefecht bei Geidam .
Gefecht bei Tſannarob .

33 Ueberfall der Farm Ondekaremba .
Gefecht bei Biſſeport .

1 „ Hühn
1. Mai 7 0 „ Kumakams .

Geheimniſſe der deutſchen Sprache .
Ein Mitarbeiter der „ Münch . Allg . Ztg “ plaudert

u. a. folgendes : Zur napoleoniſchen Glanzzeit lebte
in Paris der Geſandte einer exotiſchen Republik , deſſen
Gemahlin ſich leidenſchaftlich mit Sprachſtudien be
ſchäftigte . Die Schwierigkeiten , die ihr die deutſche
Sprache bereitete , reizten ſie ganz beſonders und ſie
gab ſich mit Erfolg alle Mühe , dieſelben zu bewältigen .
Aus dieſem Grunde ſuchte ſie auch mit Vorliebe ſtets
den Verkehr mit Deutſchen auf . Bei einem kleinen
diplomatiſchen Diner nun wies der aufmerkſame Gaſt—⸗
geber der Dame , deren Steckenpferd er genau kannte ,
ihr den Platz neben einem jaͤngen deutſchen Attachee
an, der durch ſeine Schlagfertigkeit und ſeinen kauſtiſchen
Witz rühmlichſt bekannt war . Die hübſche Dame ver
ſäumte denn auch nicht , ihren deutſchen Nachbar
ſofort in ein Geſpräch über ſeine Mutterſprache zu
verwickeln . „ Es iſt doch ſonderbar, “ ſagte ſie, „ daß
es im Deutſchen ſo viele Worte gibt , die ein und
dasſelbe bedeuten . Zum Beiſpiel eſſen “ und ſpeiſen “.
Der Attachee lächelte . „ Verze hung , Exzellenz , aber
als unſer Meiſter Chriſtus mit wenigen Broten und
wenigen Fiſchen eine tauſendköpfige Menſchenmenge
geſpeiſt, , hat er dieſe Menſchen wohlgeſpeiſt “ , aber
nicht gegeſſen “ — „ Das iſt richtig , aber nehmen
Sie ſicher “ und gewiß ' , das bedeutet doch ein und
dasſelbe ? “ — „ Doch nicht , Exzellenz, “ replizierte ihr
Tiſchnachbar . „Setzen wir den Fall , Exzellenz prome⸗
nieren allein über die Boulevards . Eine kleine Re⸗
bellion bricht aus , wie das in Paris ja keine Selten —
heit iſt . Exzellenz kommen ins Gedränge ; da ſehen !

Sie mich. Sie rufen mir zu: Ach bitte , bringen Sie
mich doch an einen „ ſicheren - Ort . Sie werden
aber nicht ſagen , an einen gewiſſen ? Ort . “ Die
Erzellenz errötete leicht , blieb aber noch hartnäckig
bei ihrer Meinung . „ Nun , aber zwiſchen „ ſenden !
undſchicken iſt doch kein Unterſchied ?“ — „ Pardon ,
Erxzellenz , erwiderte boshaft der Attachee . „ Ihr Herr
Gemahl iſt ein Geſandter , aber doch keineswegs
ein ‚Geſchickter ! “

Nach einer militäriſchen Uebung nahm einſtmals
Kaiſer Wilhelm lan der Offizierstafel teil . Die Unter —
haltung kam auf die deutſche Sprache . „ Es iſt doch
noch ſehr ſchlimm mit ihr beſtellt ! “ meinte der Kaiſer .
„ Sie können gewiß auch nicht die Rechtſchreibung be—

herrſchen ! “ wandte er ſich an einen jüngeren Offizier .
Als dieſer das Gegenteil behauptete , veranlaßte ihn
der Kaiſer zu ſchreiben : der Müller mahlt , darauf :
der Maler malt ; das führte der Offizier richtig aus .
„ Nun ſchreiben Sie einmal : beide malen ( mahlen ) , “
ſagte der Kaiſer . Da legte der Offizier die Feder
weg und erklärte ſich geſchlagen .

Zägerſpruch :
Ideale ſich bewahren ,

Jung ſein noch mit grauen Haaren ,
Nie verzagen in der Not ;

Zugreifen , wenn Küſſe winken ,
Nur ausnahmsweiſe Waſſer trinken !
Das walte Gott !

Rl
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Voſt und Telegraphie .
J . Demoll ,

1. Tarif für Poſtſendungen .

à. für den Orts⸗ und Rachbarortsverkehr .

Brieſe : bis 250 g, frankiert 5 9, unfrankiert 10 g.

Voſtfarten : frank . 2 3, unfrank . 43 , mit Antwort 49 .
Druckſachen : bis 50 g 2 6, über 50 g bis 100 g3 6h,

über 100 g bis 250 g 5 3, über 250 bis 500 g
10 4, über 500 bis 1000 8 15 9.

Warenproben : bis 250g 5 9, über 250 bis 350g 10 .
Geſchäftspapiere : bis 250 g 5 3, über 250 bis 500 f

10 5, über 500 bis 1000 · 15 h.

b. für den ſonſtigen Lerkehr innerhalb Deutſchlands .

Briefe ) ) : bis 20 8 10 5, über 20 g bis 250 g 205 ,
unfrankierte Briefe 10 h. mehr .

Voſtkarten “ ) ) frank . 53 , unfrank . 109 , m. Antw . 10f .

Druckſachen ) ) : bis 50 fg 3 3, über 50 8 bis 100g
5 0, über 100 f bis 250 f 10 § , über 250 g bis
500˙8 20 6, über 500 8 bis 1000 g 30 5.

Warenproben ) ) : bis 250 g 10 3, über 250 g bis
350 g 20 f .

Geſchäftspapiere ) : bis 250 g 10 3, über 250 bis
500 g 20 f , über 500 bis 1000 g 30 f .

Voſtanweiſungen ) : bis 5 10 5, über 5 bis
100 4 20 J , über 100 I bis 200 , 30 §, über
200 bis 400 , 40 §, über 400 / bis 600 A
50 3, über 600 bis 800 , 60 ꝙ.

Dackete ) : bis 5 Kkg: bis 10 Meilen ( 75 km ) 25 9. , auf
alle weiteren Entfernungen 50 3. Jedes weitere
kg koſtet bis 10 Meilen 5 5, bis 20 Meilen 10 3.
Auf Entfernungen von mehr als 20 Meilen ſind
über 5 kg hinausgehende Packete wegen der Höhe
der Beförderungsgebühren möglichſt zu vermeiden .
Taxen am Poſtſchalter zu erfragen .

6. für den Weltpoſtverkehr .

Brieſe : im Verkehr mit der Schweiz für je 208 ,
ſonſt für je 15 g 20 3), ohne Gewichtsgrenze .
Unfrankierte Briefe koſten das Doppelte .

Voſtkarten : frank . 103 , unfrank . 209 , mit Antw . 2039.

Druckſachen u. Geſchäftspapiere : je 50g 5 , Gewichts⸗
grenze 2 kg . Mindeſttaxe für Geſchäftspapiere 20g .

1) Dieſelben Taxen gelten für die deutſchen Schutzgebiete
mit der Ausnahme , daß Druckſachen und Geſchäftspapiere bis
2 kg ( Taxe 60 9) zuläſſig ſind.

2) Dieſelben Taxen gelteu für Oeſterreich - Ungarn.

Poſtdirektor .

Warenproben : je 50 g 5 6. , Gewichtsgrenze 350 g
Mindeſttaxe 10 g.

Voſtanweiſungen : Luxemburg bis 100 20 ꝙ, über
100 bis 200 30 §, über 200 bis 400 40 g. ,
über 400 bis 600 / 60 5, über 600 bis 800 80 g.

Dänemark u. Oeſterreich - Ungarn mit Bosnien
u. Herzegowina 10 § für je 20 %, mindeſtens 208 .

Belgien , Bulgarien , Egypten , Frankreich , Itäa⸗
lien , Niederlande , Norwegen , Portugal , Rumänien ,
Schweden , Schweiz und Serbien bis 80 / 20 g.
für je 20 J , für jede weitere 40 20 8.

England , Irland , und vereinigte Staaten von
Amerika 20 §. für je 20 .

Die Poſtanweiſungen ſind auszuſtellen im Ver⸗
kehr mit Luxemburg und Oeſterreich - Ungarn auf
Mark und Pfennig , im übrigen Verkehr in der
Währung des Beſtimmungslandes .

Vackete : bis 5 kg : Luxemburg 70g . ; Belgien , Däne⸗
mark , Frankreich , Niederlande , Schweiz 80 3 ;
Italien , Rumänien , Rußland , Spanien 1 40g ,
Schweden 1 60 §. England über Hamburg :
1 40 5, über Belgien : 1 60 3. Taxen

für andere Länder am Poſtſchalter erfragen .

d. Portoermäßigungen für Sendungen an Foldaten

bis zum Feldwebel , Wachtmeiſter , Oberſtenermann ,

Oberfeuerwerker , Obermaſchiniſten einſchl . aufwärts .

Die Sendungen müſſen mit der Bezeichnung :
„Soldatenbrief . Eigene Angelegenheit des Empfängers “

verſehen ſein .

Es werden erhoben für :

Sriefe : bis 60 g kein Porto .

Voſtllarten : kein Porto .

Voſtanweiſungen : bis 15 , 10 g.

Vackete ohne Wertangabe bis 3 kg 20 g.
Im Verkehr mit Perſonen der Schiffsbeſatz⸗

ungen der deutſchen Kriegsſchiffe im Ausland ,
ſowie mit den Beſatzungstruppen im Schutzge⸗
biete Kiautſchou und den Truppen der Oſtaſiati⸗
ſchen Beſatzungsbrigade gelten folgende Taxen :

Für Briefe bis 60 g 10 g.

„ Voſtanweiſungen bis 15 10 g.

Deutſche Schutzgebiete : Deutſch⸗Neu⸗Guinea , Deutſch⸗Oſt⸗
afrika , Deutſch⸗Südweſtafrika , Kamerun , Karolinen , Marianen
und Palau⸗Inſeln , Kiautſchou , Marſchall⸗Inſeln , Samoa , Togo.



0. Allgemeines .

Sollen Sendungen unter Einſchreibung beför⸗
dert werden , ſo hat Abſender dieſelben mit der Be⸗
zeichnung „Einſchreiben “ zu verſehen . Gebühr 203 .

Wünſcht der Abſender eine Empfangsbeſcheini⸗
gung des Empfängers , ſo hat die Aufſchrift der
Sendung den Vermerk,Rückſchein “ zu enthalten u .
der Abſender ſich namhaft zu machen : Gebühr 20 .

Durch Eilboten zu beſtellende Sendungen
müſſen mit dem Vermerke : „ Durch Eilboten “ ver⸗
ſehen ſein . Bei Vorausbezahlung des Botenlohnes
iſt der Vermerk „ Bote bezahlt “ hinzuzufügen . b.

Die Gebühren betragen für :

Briefe im Ortsbeſtellbezirk 25 3,
im Landbeſtellbezirk 60 S§. e

Vackete im Ortsbeſtellbezirk 40 ꝙ,
im Landbeſtellbezirk 90 h. e.

Will der Abſender eine Sendung als Wert⸗
ſtück behandelt haben , ſo muß er in der Auf⸗

ſchrift den Wert angeben . Für eine ſolche Sen⸗
dung iſt neben dem gewöhnlichen Porto inner⸗
halb Deutſchlands und Oeſterreich - Ungarns eine
Verſicherungsgebühr von 5 . für je 300 l zu
entrichten . Mindeſtſatz 10 S.

2. Tarif für Telegramme .

a. Deutſchland , Luxemburg und Oeſterreich - Ungarn :
jedes Wort 5 ) , Mindeſtbetr . 50 9 , Stadttele⸗
gramme : jedes Wort 3 9, Mindeſtbetrag 30g3

Belgien , Dänemark , Niederlande , Schweiz : jedes
Wort 10 g.

Frankreich : jedes Wort 12 g.

England , Italien , Norwegen , Rumänien , Schwe⸗
den : jedes Wort 15 F.

Bulgarien , Montenegro , Portugal , Rußland ,
Serbien , Spanien : jedes Wort 203 . Taxen
für andere Länder am Poſtſchalter erfragen .

8 Die ſchwarzen Felder bedeuten

E, Schonzeit .
Redie Tage des Beginns der Jagdzeit .

Jagd - FKalender .
Die Zahlen innerhalb des Kalenders bezeichnen

Jagdzeit , die weißen

Der Jäger wird für die einzelnen Monate nachſtehendes zu beachten haben :

f f Januar . Da bei anhaltend
Jan . Febr . März April Mai Juni Juli Aug. Sept . Okt. Nov. Dez . ] milder Witterung bereits die Ha⸗

̃ ſen rammeln , empfiehlt es ſich,

1 IG ManHes Ret . 0 0 „0 6 . fbelche einzutelen .
Sö Jagdhunde belegen .

53
RRR

Februar . Der Dachs wirft
2. 6 Damwild . 6 6 ↄ0 Junge (3—-4). Die Hirſche wer⸗

— —
g 3 — fen das Geweih ab. Es rammeln

3. Reh bezw . ranzen die Haſen , wildenE 2 —E
8 6 90 0 Kaninchen , Füchſe , Marder und

Iltiſſe .
Wei i 8 1d . 3 j4. 1 55 5

25 März . Wildenten beginnen
— EIau legen 6514 Eier ) Die Kie

5. E Haſen 8 E biee kommen an. Das Schwarz⸗
4 — 1 wild hat ( 4 —12 ) Friſchlinge .

ri i
6. Rebhehe 25 April . Beginn der Lege⸗ und

IJ] Brütezeit d . Federwildes Junge
f f üchſe und Marder .

75 88 Balſhen, boleluv. Wadtern 2 0 S 10 Rehkälber
f f Juni . Junges Rotwild . Die

8 . ( 6 αοαḧ ' el . 30 0 . GCechteln brüten ( öis in d. Juli
8 - 14 Cier ) .

9 . 0 2 hähne . 11 6 6 66606u . Junges Damwild .
— Brunſt der Rehe .

10. Auer⸗ und Vür tyhe n 1 Au guſt . Ende d. Rehbrunſt .

September . Beginn der
irſchbrunſt . Die Haſen hören

115 0 οö6jH¶ 60
e

K KK
KK K . 15

12. 4 ja gd 9 85 1 25 Wildes Enſdeder
¹⏑ ˙ . . UL L N⏑⏑⏑ 5

Die Kiebitze ziehen fort .

November . Rauſchzeit des Schwarzwildes . Mit Ende des Monats beginnt der Dachs zu ranzen .
Ende der Brunſt des Damwildes . Dezember . Ende der Rauſchzeit der Wildſau .
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Immerwäffrender Trächtigleitslalender der nutzbarſten Hauskiere .
Motto : Ja , willſt Du profitieren von Deiner Zucht und Brut !

Vergiß nicht das Notieren und ſei auf Deiner Hut !

Die mittlere Trächtigkeitsperiode beträgt bei Pferdeſtuten : 48¼ Wochen oder 340 Tage Ertreme
find 330 und 419 Tage ) : Eſelſtuten : gewöhnlich etwas mehr als bei Pferdeſtuten ; Kühen : 40 /

Wochen oder 285 Tage ( Extreme 240 und 321 Tage ) : Schafen und Ziegen : faſt 22 Wochen oder
154 Tage ( Extreme 146 und 158 Tage ) ; Säuen : über 17 Wochen oder 120 Tage ( Extreme ſind 109
und 133 Tage ) ; Hündinnen : 9 Wochen oder 63 —65 Tage ; Katzen : 8 Wochen oder 56 —60 Tage .

Ende der grichtigkeit Ende der Frächtigkeit
— Uamen der FiereS 5
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8 Ende der Crächtigkeit
. 85 Ende der Frächtigkeit

—j— 22222 ·A5 „
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Brüte⸗Kalender : Hühner brüten 19 —24 , in der Regel 21 Tage ; Truthühner ( Puten ) 26bis 29 Tage ; Gänſe : 28 —33 Tage ; Enten 28 —32 Tage; Tauben : 17—19 Tage .

Das Füllen auf der Weide, Die Küchlein , Enten , Gänſe ,Ein blöckend Kalb im Stall , Sprichſt Du mit froh' Geberden :
115 iſt des Landmanns Freude „ Mein Viehſtand iſt im Werden . “
Mich wed e b. en. Diee

38 i8nücht d 3 von
150 fel 50

und Brut ,1 3 55¹ zergiß nicht das Notieren und ſei auf einer Hut !Ein Dutzend Ferrel ſpringen . Nimm von der Wand den Kalender zur Hand :Wenn ferner Lämmer hüpfen , Auf daß zu Deinem Schaden Du nie den Tag vergißt ,WWenn aus den Eiern ſchlüpfen Laß dich von ihm beraten , wie Du es oben ſiehſt.Im ſonnig warmen Lenze Ihm kecklich vertrau ' , er ſagt Dir ' s genau.
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In der Spinnstube .
Von Hermine Villinger .

49S

— (ſ(ez nur nit allewil giſchwätzt , ihr

Meidli, “ ſagte die Spinnlehrerin ,
indem ſie mit dem Fuß ihr Spinnrad

2 in Bewegung ſetzte , „ wie oft hab

ich' s euch ſcho g' ſagt — wer ' s Mul

nit halte kann , der iſch nir wert . — Was iſch, “
unterbrach ſie ſich , „ was ſoll das Getu und

Gekicher jetzt wieder ? “

Von den zwanzig jungen Mädchen , die in

der niedrigen , aber freundlichen Bauernſtube
ſaßen und ſich umſonſt bemühten , ihrer Lachluſt
Herr zu werden , erhob ſich eine Stimme : „ Aber

Lehreri , mer werde uns doch noch freue dürfe ,
daß es gar ſo ſchön gſi iſch uf der Spinnerei⸗

usſtellung z' Karlsruh “—
„ Jo, “ meinte eine andere , „ wo bigot zehne

us unſerer Spinnſtub der Preis kriegt habe —“

„ Scho wieder geht ' s los , das Schwätze, “ fuhr
die Lehrerin auf, „ ſo nemme euch doch e Bei⸗

ſpiel an mir — i ſag nix , was nit ſi muß —

Wiſſener au , worum ' s Roſele und ' s Anne⸗

Marei hüt in der Spinnſtub
fehle — do iſch was im Werk ,

ihr Meidli , i glaub , i glaub ,
do gibt ' s —“

„ E Hochzit, “ ſchrie eins der

Mädchen .

„ Wieder eini , die 8 Mul

uftue muß, “ ärgerte ſich die

Lehrerin , „ nix wiſſener , die ganz

G' ſchicht weiß nur i — nur i

weiß , worum ' s Roſele über

eimol de finſt Fade g' ſponne

hät von euch alli , und was es

im Anne⸗Marei im Duſchtern
anvertraut — denn i hab d'

Verantwortung , und drum muß
i ufpaſſe — Alſo horche , ihr

Meidli — ‚Anne⸗Marei , hät ' s
Roſele g' ſagt , mi Muetter iſch

ſo riich und ſo hart — was ſoll
i au mache — ihab de Kaver

gern , aber er hät nix , und jetzt

ſoll i ein nemme , der ebbis hät
—Könnſcht mer nit au e guete
Rot gebe, Anna⸗Marei ? “ Jo ,

ſagt ' s Anne⸗Marei , ‚i will der

ein gebe, e beſſere , als i ein kriegt

hab , wie i mit mim Herzeleid
damals zu ' s Lenze Male gange

Illuſtrierter Badiſcher Militärvereins⸗Kalender 1906.
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Die Spinnſchule Staufen ( Marägräfler Tracht ) . f

bin . Male , hab i g' ſagt,i hab ein gern und ſoll nit wie d' Landsmuetter bi der Eröffnung von unſerer
mit ihm gehe . „ He , ſagt ſie , ‚i hab au ein gern und Spinnſchul zu mer g' ſagt hat : ‚Ich lege Ihnen
ſag em Vader , i gang in d' Kirch — und meine Spinnerinnen an ' s Herz . “
Schatz und ich gehe ſpaziere . Aber Male, ſag i , „ und ihr habe g' ſchriewe , Lehreri, “ fielen ihrdes iſch jo gloge ! ! Lüg au , iſch ihr Rot gſi . die Mädchen alle zugleich ins Wort , „ ihr habeUnd i dummer Eſel gang hin und lüg — siſch g' ſchriewe, Lehreri ? “
bös usg ' falle — i möcht' s keim wünſche , was i 135 155 5
in ſeller Nacht durchg ' macht hab — und ' s End . „Nei , gab dieſe zur Antwort , „ ' 8 Roſele hät

vom Lied — der Vader hät mer ' s Hus ver⸗ ſich ſelber g' holfe — 3 muß denn immer

botte . In meiner Verzweiflung bin i zur Spinn⸗ 9fragt , immer gſchwätzt ſil
lehreri g' loffe — und ſie hät mer g' holfe — ſie „ Ihr ſchwätze jo au, “ hieß es , „ und ſell g' hörig . “
hät an d' Landsmuetter g' ſchriewe , und d' Lands⸗ „ Muß i mich erziehe , oder muß i euch erziehe ?
muetter hät an de Vader g' ſchrieve — und er Alſo um bi der Sache z' bliebe — und jez unter⸗
hät mi wieder ufg ' nomme . FUnd jez , Roſel “ , breche mi nimme — nit us de Auge hab i 8
ſagt ' s AnneMarei, jez will i der e guete Rot Roſele glaſſe in der Usſtellung , im Markgräfliche
gebe — lüeg nit — lüeg nit — wend di lieber Balais ; au ſi Muetter iſch ihm nit von der Side
glei an d' Landsmuetter ; ſie hät mi Vader rum⸗g ' wiche ; ' s iſch gar ſo ſunderbar g' ſi , ſo reſolut
bracht , ſie wird au di Muetter rumbringe —: und doch auch au wieder ſo in ſich verſunnen ,

„ So habe ſie g' red, die zwei — grad wie und usg' ſehe hät ' s , wie ' s Kätzle am Bauch —
i ' verzähl , kei Bröſele anders, “ verſicherte die wege dem Fratz , nix hab i recht g' ſeh ; wie e
Lehrerin , „jez was wird ' s Roſele tu , hab i denkt , Traum iſch mers — ſelbe breit Stiege im Balais ,
kommt ' s am End au zu mir , undi ſoll bigot und rechts e Bauernſtub und links e Bauernſtub ,
wieder e Briefli an d' Landsmuetter ſchriewe — und Meidli und Spinnräder und e Singerei und
ſell iſch kei Spaß , bis i allemol ſo ebbis Fins kei End — und ſo viel Lütt — Stadtlütt und
ufg ' ſetzt hab , eijo , eijo ! Und doch — s iſch mer Landlütt — ' s Höhre und Sehe iſch eim ver⸗
wie e Verpflichtung ſellmol in d' Glieder g' fahre , gange — ihr Meidli , habener au g' ſeh , wie ſich



d' Stadtlütt d' Händ gebe — ſo von obe nab ,
mit dem Elleboge hinte nus — wie mer nur uf

ſo ebbis Verdrehts komme kann —eijo ! eijo !
Und dann drinne , die viele Tiſch voller Arbet vom

ganze Land , was g' ſpunne worde iſch in mehr als
hundert Johr — Zeug , ſo duerhaft , wie ' s ewig

Lebe ; i hab nur luege müſſe , nur immer luege
müſſe — aber d' Spinnſtub war mer doch d'

Hauptſach , d' Spinnſtub , wo mine Meidli zum

Preisſpinne g' ſi ſin .

g' habt bi de Blumetöpf ; nit ufg ' ſchaut hät ' s , als

ginge ' s die viele Lütt und die noble Lütt und

' s ganz Getu nit ' s Geringſt an . J hab g' wußt,
daß ' s e Preis kriegt , der Strang , den ' s in⸗

g' ſchickt hat , iſch vom finſte G' ſpinſt , und was es

de Lütt vorg ' ſpunne hät , iſch ebe ſo ſchön g' ſi .
Als ob ' s unſer Herrgott ing ' fädelt hät , kummt

d' Landsmuetter grad , wie ' s Roſele
ſi

Preis

triegt
—e wunderſchön ' s Spinnrädli hät 8 kriegt .

J natürli , ganz vorne bin i g' ſtande und hab

g' hört , wie d' Landsmuetter fragt : Wie heißen
Sie , mein liebes Kind ? “ Roſele ,

' s Roſele hät e Eckplätzle

„ ‚Herr Jeſis im Himmel , ſtoßt mi im Roſele

ſie Muetter an , ‚was hät jez au das Meidli der

Landsmuetter vor alli Lütt vorz ' hüle — i ſchäm
mi jo in Grundsbode ni — mer könnt jo meine ,

bigot , mi Meidli ſei ' s unglücklichſt G' ſchöpf uf
der Welt . “

„ Aber erſcht der Schrecke von der Bäuerin ,
wie ' s heißt , d' Landsmuetter verlang ſie z' ſpreche.
Was do usg ' macht worde iſch — langmächtig hät
d' Landsmuetter uf ſe ing ' red .

„ Gege Obed hat ' s g' heiße : jez nur furt, '
iſch Zit an de Bahnhof . „ He , hab idenkt , er⸗
fohr i denn au gar nix “ — kei Wörtle habe ſie

g' ſproche uf em ganze Weg, d' Bäuerin und ' 8

Roſele . G' rennt ſin mer an de Bahnhof , als ob

' s brenne tät . Dort hät ' s g' heiße , mer hätte noch
e halbe Stund Zit . „He, Bäuerin , ſag i, ſo

z' renne , ihr habe emol ' s Iſebahnfieber . “

„Jo, , ſagt
' s

Roſele , „s Herz klopft eim jo
bis in Hals ufle

„ ‚Vom Renne ? ' macht d' Bäuerin und ſhue⸗
ſagt , Aud von obe bis unte an , ‚du verflammti Krott

i bitt Ihne , Königliche Hoheit , komme Se e weng in Gottsnamme — ſo nemm en . “

uf d' Side , i hätt ebbis uf em Herze —“

„ ‚Schau einer das Meidli , denk i, red ' s nit

doher , als wenn ' s ſinner Lebtig
mit hohe Herr⸗

ſchafte z' tue g' habt hätt —

R
D
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